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KERAUNOS 


Im  Jahre  1868  fand  Paul  Foucart  zu  Mantineia  einen  roh 
bearbeiteten   Kalkstein,  der  die  Inschrift 

AIO*  |  KEPAVNO 
trug  und  offenbar  dazu  gedient  hatte  eine  heilige  Stätte,  einen 
vom  Blitz  getroffenen  Raum,  der  profanen  Welt  zu  entrücken 
Die  Inschrift  verfehlte  nicht,  als  sie  1875  von  dem  Finder  ver- 
öffentlicht  war,  gebührendes  Aufsehen  zu  machen,  und  Henri  Weil 
widmete  ihr  eine  Besprechung  l.  Angesichts  der  tadellosen  Stein- 
schrift war  jeder  Gedanke  an  den  Ausfall  eines  I  ausgeschlossen. 
.Man  hatte  sich  mit  einem  Zeuq  Kepocuvö^  abzufinden.  Es  war 
der  erste  Keil,  der  in  die  herrschenden  Anschauungen  von  grie- 
chischer Mythologie  und  religiöser  Begriffsbildung  getrieben 
wurde.  Die  neue  Thatsache  besitzt  insofern  auch  eine  exempla- 
rische Bedeutung,  als  die  Uebei  lieferung  uns  gestattet  alle  wesent- 
lichen Stadien,  welche  die  Entwicklung  des  Begriffs  durchlaufen 
hat,  zu  überblicken.  Dies  veranlasst  mich,  obschon  ich  bereits 
an  anderem  Ort2  das  wesentliche  gegeben,  hier  den  Gegenstand 
im  Zusammenhang  zu  besprechen. 

Wäre  in  Mantineia  eine  Abspaltung  von  dem  umfassenderen 
Begriff  des  Zeus  beabsichtigt  worden,  so  hätte  das  nur  in  der 
Form  eines  adjectivischen  Epitheton  wie  Kepaüvioq  geschehen 
können.  Schon  der  sprachliche  Thatbestand  nöthigt  dazu,  die 
Verehrung  eines  göttlich  personificirten  Kerauuos  vorauszusetzen: 
nur    wenn    dieser   Begriff    im   Cultus    gegeben    und    geläufig    war. 


1  Monuments  grecs  publies  par  l'association  pour  l'encourageniont 
dos  etudes  grecques  en  France  1875  Heft  IV  p.  2o  ff.  Le  I3as-Foucart 
Explic.  des  inscriptions  II  n.  352  a  p.  205»  Inscriptioius  graecae  anti- 
quissimae  od.  Roohl  n.  IUI  p.  36  vgl.  II.  Woil  in  Revue  archeol.  1^T<". 
t.  32,  ÖC  f. 

-  Götternamen  S.  286  f. 
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konnte  er  mit  dem  Namen  des  umfassenden  Himmelsgottes  auf 
dem  Wege  der  Unterordnung  vereinigt  werden.  Wer  es  will, 
mag  den  Schluss  nicht  bündig  finden,  aber  mag  dann  sehen,  wie 
er  sich  mit  den   Thatsachen  abfindet. 

1  Schon  H.  "Weil  war  auf  dem  rechten  Wege,  als  er  eine 
Stelle  aus  dem  Chrysippischen  Bruchstück  der  Heeiodischen 
Theogonie  heranzog,  wo  es  von  Zeus  und  der  durch  ihn  ge- 
schwängerten  Metis  heisst1 

o"uu.u.dpipa<;  b'  6  ^e  xepoiv  ef)v  £-fKdx6exo  vrjbuv 
beioac;  u.f|  xeErj  Kpaxepuuxepov  dXXo  Kepauvoö, 
und  in  Kepauvoö  den  Eigennamen  erkannte.  Zeus  fürchtet, 
Metis  könne  ein  drittes  dem  Keraunos  noch  überlegenes  Wesen 
zur  Welt  bringen.  Keraunos  erscheint  hier  als  das  stärkste 
göttliche  Wesen  neben  Zeus,  vollständig  getrennt  von  ihm,  ein 
Gott  für  sich. 

Das  Motiv,  das  hier  dem  Zeus  zugeschrieben  wird,  kehrt 
wieder  in  der  Sage  von  Thetis,  um  deren  Hand  die  beiden 
Kroniden  Zeus  und  Poseidon  sich  bewarben.  In  dem  isthmischen 
Siegeslied  auf  den  Aegineten  Kleandros  (Isthm.  8,  32  f)  dichtet 
Pindar 

eiTte  b'  eußouXo«;  ev  u.eo"oio"i  Oeuac; 

eivexev    TTeirpuJiaevov    fjv    qpepxepov    yövov    äv    dvaKxa 

iraxpöc;  Texeiv 
TTOvriav  0eöv,  bc,  Kepauvoö  xe  k  p  e  o"  o"  o  v  dXXoßeXoq 
35  biuuEei  \€pl  xpiöbovxö^  t'  du.aiu.aKexou,  AI  ye  u.io"Yop.tvav 
r]  Aiö<;  rrap'  dbeXqpeoTaiv 
und  Aischylos    lässt    den  Prometheus    in    dunklem   Hinweis    auf 
die  Zukunft  dem  Zeus  drohen 

920  toiov  TiaXaiaxfiv  vöv  Ttapao"Keud£exai 
in'  auxöq  auxw,  buo"|aaxujxaxov  xepac;, 
bc,  br\  Kepauvoö  Kpeiaaov'  eupr|0"ei  cpXÖTa 
ßpovxdc;  ö'  un-epßdXXovxa  Kapxepöv  ktuttov, 
GaXaaoiav  xe  ^f\q  xivaKxeipav  vötfov 
xpiaivav,  aixpiiv  xf|v  TTocJeibüJvoq,  o~Keba. 
Die    Yergleichung    dieser    Stellen    ist    lehrreich.     Den    Dichtern 
des  V  Jahrb.  konnte  der  Keraunos  nicht    mehr    wie    dem    alten 
boeotischen  Sänger  ein  persönliches  Wesen    sein :    ihnen    ist  der 
Blitzstrahl  nur  die  Waffe  (ßeXoq  Pind.)  oder  die   Flamme  (cpXöE 
Aisch.)  des  Zeus. 

1  Chrysippos  bei  Galen  de  dogmatis  Hippocratis  et  Platonis  III  8 
p.  320    Iw.  Müller,  vgl.  Rhein.  Mus.  50,  175  f. 
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Herakleitos  bat  das  göttliche  Feuer,  in  dem  er  den  letzten 
Grund   der    Dinge,   den  Stoff  zngleiofa    und    die  Kraft    der  Welt- 

bildnng  sali,  'lilit/.'  genannt:  tu  be  rrdvTa  oiaKi£ei  Kepauvöc; ', 
'  das  All  steuert  der  Blite .  Kr  legt  ihn  also  da«  Handeln 
eines  persönlichen  Wesens  bei.     Mau  fühlt  die  Absicht,    mit  der 

er  den  Ausdruck  wählte.  Er  wollte  durch  ein  Wort  die  beiden 
Seiten  seines  Urfeuers,  die  stoffliche  und  die  geistige  zusammen- 
fassen: das  einfache  'Feuer  (TTÖp)  würde  ihm  diesen  Begriff 
entgeistigt,  der  Name  des  Zeus,  den  er  anderwärts  nur  mit  Be- 
denken zulässt-,  ihn  vom  Stoff  gelöst  haben.  Möglich  aber 
konnte  ihm  der  kühne  Ausdruck  nur  dadurch  werden,  dass  ihm 
die  göttliche  und  persönliche  Geltung  des  Begriffs  Keraunos 
noch  geläufig  war.  Als  die  Stoa  die  Heraklitiscbe  Lehre  in 
ihre  Physik  herübernahm,  war  das  nicht  mehr  der  Fall.  Es 
ist  lehrreich  zu  beobachten,  wie  sie  sich  mit  dem  über- 
nommenen Keraunos  abfand.     Kleanthes  hat  im  Hymnus  auf  Zeus  3 

toIov  e'xei?  wroepYÖv  dviKr)Toiq  evi  x^P^iv 
10  djLiq)-r)Kr|  Trupöevr'  cuei  £ujovtcc  Kepauvöv 

toö  t«P  üttö  Tt\r)Yrj<;  qpuo"euj<g  Travi'  eppiYaaiv, 
iL  (Tu  KaTeu9uvet<;  koivöv  Xöfov,  bq  bid  TrdvTuuv 
cpoiia  (LiiYvu)Lievo<;  |ueYd\oi£  piiKpou;  xe  qpdeaaiv. 
sich  eng  an   Herakleitos   angeschlossen ;    er    übernimmt    den  Ke- 
raunos   mit    seiner    ganzen   Wirkung,    aber    er    macht    ihn    zum 
Diener  (imoepYÖq)  des  Zeus,   den   auch  materiell   zu   fassen   nichts 
mehr  hinderte,    seit  die    allegorische   Deutung   der  Götter   üblich 
geworden    war.     Die    ursprüngliche    Conception    des    Herakleitos 
scheint    der  Stoa    nicht  verloren   gegangen  zu    sein:    auf  Münzen 
des  Antoninus  Pius    wird    der   geflügelte   Donnerkeil     dargestellt 
mit    der  Beischrift  Providentia  deorum4:    der   Blitz    ist    also    das 
sichtbare  Bild  der  Vorsehung,  die     das   All  steuert'. 

Bin  Orphischer  Hymnus  auf  Zeus  als  Gott  des  Gewitters 
(H.  19)  trägt  in  allen  Handschriften  die  Aufschrift  Kepauvou. 
Die  Herausgeber,  auch  noch  Abel,  haben  dafür  ohne  weiteres 
Kepauviou  A\öc,    gesetzt.     Mit    Recht   ist    A.   Dieterich    für    die 


1  Herakl.  fr.  28  Byw.  64  Diels  bei  Hippol.  9, 10  p.  283,  31  M. 

2  Herakl.  fr.  65  Byw.  32  D.   vgl.   J.   Bernays    Ges.    Abb.  1,  89  f. 

3  Bei  loh.  Stobaeus  I   1,  12  p.  25  Wachsm.  vgl.  R.  Hirzel  Unters, 
über  Ciceros  philos.  Sehr.  2,  118  f. 

4  Cohen,  Dcscr.  hist.  des  medailles  imperiales  U-  338   n.  678 — 685 
(mit  Abbildung). 
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handschriftliche  Ueberlieferung  eingetreten l.  Der  scheinbare 
Widerspruch  zwischen  Aufschrift  und  Wortlaut  des  thatBächlich 
an  Zeua  gerichteten  Hymnus  wird  sich  alsbald  auf  einfachste  Weise 
auflösen  lassen.  Diese  Belege  sind  zwar  versteckt  und  ver- 
einzelt, aber  sie  genügen  um  festzustellen,  dass  bis  tief  ins 
VI  Jahrh.  bei  den  Hellenen  ziemlich  allgemein  Keraunos  als 
Gott  Verebrung  genossen  bat.  Es  kann  darum  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  ein  Volk,  das  vom  Hellenenstamm  schon  vor  dessen 
Eintritt  in  die  Geschichte  sieb  abgezweigt  hatte,  den  im  Laufe 
längeren  Sonderlebens  tiefer  eingewurzelten  Cultus  des  Keraunos 
bis  in  weit  spätere  Zeit  fortgeführt  hat.  Das  ist  der  Fall  mit 
den  Makedonien].  Es  wird  uns  überliefert2,  dass  Seleukos  Ni- 
kator  bei  der  Gründung  von  Seleukeia  am  Meere  (Sei.  Pieriae) 
dort  den  Cultus  des  Keraunos  einsetzte:  'noch  jetzt',  fügt  Appian 
hinzu,  'pflegen  sie  ihm  Opfer  darzubringen  und  Hymnen  zu 
singen.  Eine  Inschrift  von  Seleukeia  (CIGr  4458)  lehrt  uns 
ausserdem  'Donnerkeilträger  (Kepauvocpöpoi)  als  jährlich  wech- 
selnde Priester  kennen.  Die  Münzen  bestätigen  und  vervollstän- 
digen den  Bericht  Appians.  Sie  tragen  in  der  Königszeit  ge- 
wöhnlich auf  der  Vorderseite  den  lorbeerbekränzten  Kopf  des 
Zeus,  auf  der  Rückseite  einfachen  oder  geflügelten  Donnerkeil. 
Aber  schon  gegen  Ende  dieser  Epoche  treten  Darstellungen  auf, 
welche  den  Donnerkeil  unverkennbar  als  Gegenstand  unmittelbarer 
Verehrung  zeigen:  unter  Antiochos  VIII  Grypos  (121 — 96)  be- 
schwingter Donnerkeil  mit  breitem  Band  umwunden  ;  unter  De- 
metrios  III  (95 — 88)  ausser  diesem  Bild  auch  ein  mächtiger  mit 
Flügeln  ausgestatteter  Donnerkeil  über  einen  niedrigen  Stuhl  ge- 
legt3. Auf  einer  Kupfermünze  des  Antiochos  XI  Epiphanes  liegt 
der  Donnerkeil,    von    dem    links    eine    geknotete    Taenie    herab- 


i  De  hymnis  Orphicis  (Marb.  1891)  S.  19,  1. 

2  Appian  Syr.  58  qpcioi  6e  autu)  (dem  Seleukos  Nikator)  tök; 
ZeXeuKeia«;  oik(£ovti  tv|v  udv  em  Tf)  öaAdoar)  oioön.|-uav  n.Ynoaö6ai  Kepau- 
voö  Kai  biet  toöto  Geöv  aüToi<;  Kepauvöv  SOexo,  Kai  ÖpnaKeüouöi  Kai 
üuvoüai  Kai  vöv  Kepauvöv. 

3  Antiochos  VIII :  Cat.  Br.  Mus.,  Sei.  Kings  of  Syria  pl.  XXIV  6 
vgl.  p.  90.  Demetrios  III:  ebenda  XXVI  11  vgl.  p.  101;  die  zweite 
Darstellung  im  Catal.  des  monnaies  grecques  de  la  bibliothuque  na- 
tionale, Rois  de  Syrie  Taf.  XXVIII  5  vgl.  p.  207  n.  1571-3  (wo  der 
Stuhl  irrig  als  Altar  bezeichnet  wird),  zu  Seleukeia  geprägt  nach  Ha- 
beion p.  CLXXI. 
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zuhängen  scheint,  auf  einem  Dreifues1.  Häufig  wird  dann  auf 
den  Prägungen  der  autonomen  Verwaltung  and  der  Kaiserzeit  der 
Keraunos,  von  dem  ein  Band  zu  beiden  Seiten  herabhängt,  auf 
einem  Polster  über  heiligem  Stuhl  liegend  dargestellt8.  Es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  in  den  späteren  Münzbildern  vom  Ende 
der  Königszeil  an  der  Donnerkeil  als  ein  zur  Verehrung  aus- 
gestelltes Wesen  gedacht  wird;  Band  und  Taenie  sind  Zeichen 
der  Heiligkeit.  Umgekehrt  zeigen  die  Prägungen  der  Königszeit 
den  Blitz  als  Attribut  des  Zeus:  den  altmakedonischen  Keraunos 
konnte  die  hellenische  Bevölkerung  mir  als  Zeichen  und  Symbol 
des  Gewittergottes  verstellen,  sie  hat  darum  einen  Zeu^  Kepctuvioq 
unwillkürlich  dem  Keraunos  untergeschoben;  auf  Münzen  des 
Caracalla8  trägt  der  Donnerkeil  die  Beischrift  Zeu<;  Kepauvicxg 
ZeXeuKe'uuv,  und  bei  Hesychios  wird  Kepauvios  interpretiert  Kai 
Zeu£  ev  XeXeuxeia.  Damit  ist  denn  wohl  auch  der  Widerspruch 
zwischen  Aufschrift  (KepauvoO)  und  Inhalt  des  XIX  Orphischen 
Hymnus  (S.  3—4)  gehoben:  an  einem  Ort  wie  Seleukeia,  wo  alter 
Cult  des  Keraunos  der  panhellenischen  Religion  Widerstand  ge- 
leistet hatte,  muss  dieser  Hymnus,  wenn  nicht  der  grösste  Theil 
der  Sammlung  entstanden  sein.  Denn  zweifellos  war  Seleukeia 
auch  in  späterer  Zeit  nicht  der  einzige  Ort,  wo  der  Keraunos 
noch  in  alter thümlicher  Weise  verehrt  wurde.  Das  Licht,  das 
die  Münzen  Seleukeias  auf  die  geschichtliche  Nachricht  warfen, 
trägt  weiter. 

Jene  Verehrung  des  Keraunos  tritt  wo  möglich  noch  greif- 
barer auf  Münzen  von  Diokaisareia  in  Kilikien  hervor4.  Während 
eine  Münze  des  Trajan  einfachen,  eine  der  jüngeren  Faustina  ge- 
flügelten Blitz    zeigt,    erscheint   auf  einer  Bronze    mit  dem  Kopf 


1  Cat.  Br.  Mus.,  Kings  of  Syria  pl.  XXVI  7  vgl.  p.  99,  1:5.  Ein 
schlechter  erhaltenes  Exemplar  der  Pariser  Sammlung  wird  von  Ba- 
belon,  Rois  de  Syrie  p.  188  (Taf.  XXV  li'i  dem  Antiochos  VIII  Grypos 
zugetheilt. 

-  Eekhel  Doctr.  num.  vet.  .",  326  Head  Hist.  mim.  'p.  661  W. 
Wroth  im  Cat.  Br.  Mus.,  Galatia  usw.  p.  LXXII  f.  2Cd  ff  mit  den  Ab- 
bildungen  pl.  XXXII  (5-8.  10  XXXIII  2.  (I. 

3  Eekhel  doctr.  num.  vet.  :i,  326. 

4  Trajan:  Imhoof-Blumer  Kleinasiat.  Münzen  2,  439  n.  •">;  Faustina 
iun. :  Revue  numism.  ls."  1  p,  15  I.nrlibecke  Ztschr.  f.  Num.  12,  331  ab- 
gebildet im  Cat.  Br.  Mus.,  Lyoaonia  usw.  pl.  XU  13.  Die  Münzen  der 
Iulia  Domna  (Mionnet  Descr.  III  f>77,  195  abgeb.  <';it.  Br.  Mus.  aO. 
pl.  XIII  1  vgl.  p.  73,  9)  und  des  Philippua  iun.  (Mionnet  aO.  n.  U<7)  sah 
ich  in  Imhoof-Blumers  Sammlung. 
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der  Julia  Domna  und  einer  des  jüngeren  Philippus  ein  Thron- 
1  mit  Bücklehne,  der  einen  stehenden  Donnerkeil  trägt.  Man 
sieht  sich  in  die  frühe  Zeit  zurückversetzt,  wo  man  von  der  Ver- 
ehrung der  unsichtbar  auf  dem  Thronsessel  gedachten  Gottheit 
zur  Darstellung  derselben   überging. 

Es  ist  sehr  beachtenswert!),  dass  die  beiden  Darstellungen 
des  Keraunos  sowohl  auf  Stuhl  als  auf  Thronsessel  von  der  rö- 
mischen Prägung  zeitweilig  übernommen  worden  sind.  Eine  von 
Trajan  geprägte  Restitutionsmünze  gibt  auf  der  Vorderseite  den 
divtts  Yespasianus  in  Brustbild,  auf  der  Rückseite  geflügelten 
Donnerkeil  auf  einem  überdeckten  Stuhl 1 :  von  Vespasian  muss 
also  dieser  Stempel  angewandt  worden  sein.  Die  gleiche  Dar- 
stellung hat  eine  von  Trajan  erneuerte  Goldmünze  des  Titus. 
Donnerkeil  auf  Thronsessel  zeigen  Gold-  und  Silbermünzen  des 
Titus  und  Domitianus  aus  den  Jahren  80 — 82 2.  Noch  unter 
Antoninus  Pius  (cos.  IUI  also  145  — 161)  ist  der  Donnerkeil  (ohne 
Flügel)  auf  einem  mit  gefranstem  Teppich  behangenen  Stuhl  dar- 
gestellt worden3.  Ein  sorgfältig  gearbeitetes  Relief  von  Mantua4 
kann  uns  lehren,  dass  diese  Darstellungen  der  Münzen  auch  im 
Westen  einen  Rückhalt  im  Cultus  hatten:  auf  teppichbehangenem 
Stuhl  (oderKline?)  liegt  ein  gewaltiger  Donnerkeil,  das  Scepter 
ist  an  den  Stuhl  gelehnt,  links  am  Boden  hält  der  Adler  Wache. 

Man  entzieht  sich  schwer  der  Vermuthung,  dass  die  alte 
makedonische  Cultusform  auch  ausserhalb  Syriens  und  Kilikiens 
verbreitet  war.  Unter  den  vielen  Städten,  welche  das  Blitzzeichen 
auf  ihre  Münzen  setzten,  werden  gewiss  manche  gewesen  sein, 
die  bei  der  alten  Form  seiner  Verehrung  verharrten.  Wenigstens 
von  Vaxos  auf  Kreta  glaube  ich  das  behaupten  zu  dürfen.  Einige 
Silbermünzen  der  Stadt  zeigen  auf  der  Vorderseite  lorbeerbekränzten 
Zeuskopf,  auf  der  Rückseite  fünfzackigen  Donnerkeil  über  einen 
Dreifuss  gelegt  5.     Das  Alter  der  Münzen  und  die  Thatsache,  dass 


1  Cohen  med.  imp.  I2  p.  419  n.  650  abgebildet  in  Collection  Ponton 
d'Amecourt  (1887)  pl.  VI  n.  149.  Restitutionsmün/.e  mit  Vorderseite 
Mous  Titus  Cohen  I2  462,  403. 

2  Titus:  Cohen  I2  455,  314—6  (Donnerkeil  meist  geflügelt);  Do- 
mitianus: ebend.  I  475,61  f.  517,554  vom  J.  80,  p.  518,  574  f.  vom 
J.  81,  p.  519,  597  vom  J.  82. 

3  Cohen  II2  304,  345. 

4  Abgeb.  bei  E.  Braun,  Vorschule  der  Kunstmythologie  Taf.  6 
vgl.  S.  5. 

5  Svoronos,   Numism.  de   la  Cröte   ancienne  4'af.  III  10.  11  Cat. 
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virifacli  von  derselben  Stadl  der  Dreifuss,  mebrfaoh  auch  der 
Donnerkeil  einzeln  geprägt  worden  ist,  müssen  jeden  Gedanken 
der  Entlehnung  jenes  Typus  aus  Syrien  aussohliessen. 

Die  Grenze  für  die  göttliche  Geltang  des  Keraunos,  die  wir 
oben  (S.  5)  zunächst  enger  abstecken  mussten,  hat  somit  über- 
raschende Ausdehnung  gewonnen,  indem  wir  die  makedonischen 
[Jeberlieferungen  in  Betracht  zogen.  Wir  wollen  dies  Volk  nicht 
verlassen  ohne  demselben  eine  wichtige  Bestätigung  entnommen 
zu  haben.  Die  griechischen  Eigennamen  sind  in  weit  umfassen- 
derem Maassc,  als  es  hei  oberflächlicher  Betrachtung  den  An- 
schein hat,  dem  Cultua  entlehnt.  Viele  Namen  erweisen  sich  bei 
schärferer  Prüfung  als  ehemalige,  im  Lauf  der  Zeit  verdunkelte 
Bezeichnungen  von  Göttern  oder  Heroen,  die  in  Cultus  und  Sage 
des  Geschlechtes  hervorgetreten  waren1.  Es  muss  als  sicheres 
Zeugnies  für  jenen  makedonischen  Cultus  betrachtet  werden,  wenn 
der  Gottesname  Keraunos  von  Makedoniern  zur  Benennung  von 
Herrschern  benutzt  wird.  Den  Beinamen  Keraunos  trug  der  aus 
der  ersten  Ehe  des  Ptolemaios  Soter  mit  Eurydike  hervor- 
gegangene Ptolemaios '-,  der  nach  wechselreichem  Leben  als  König 
Makedoniens  im  Kampfe  gegen  die  Gallier  (279)  fiel.  Eben  so 
wurde  der  ältere  Bruder  Antiochos  des  grossen,  Alexander  (Se- 
leukos)  vom  Heere  Keraunos  benannt3.  Der  Komiker  Anaxippos 
hat  einen  Keraunos  verfasst,  der  Held  des  Lustspiels  war  ein 
Parasit  Damippos4: 

toötov  oi  cpiXoi  KdXoöoi  0"0l 
vuvi  bi'  dvbpeiav  Kepauvöv  cikötuu«;' 
äßatouc;  Troieiv  Y«p  tck;  Tpairelac,  oTo^cci 
cxOtöv  Kaiao"KriTTTOVTa  Tauten  g  irj  Yvä6w. 


Br.  Mus.,  Crete  pl.  III  12  vgl.  p.  14,  2.  Einfacher  Dreifuss  auf  Münzen 
von  Vaxos  bei  Svoronos  III  1-4.  6—9  1130—38  Cat.  Br.  M.  III  13-17: 
beschwingter  Blitz  für  sich  Svor.  III  5.  12.  13  Cat.  Br.  M.  III  18  f. 
vgl.  p.  In,  12  —  16.  Einmal  (Svor.  III  1)  hat  die  Rückseite  grossen 
Dreifuss,  links  davon  im  Felde  fünfzackigen  Donnerkeil. 

1  S.  Götternamen  S.  349  tV.  Zur  Erläuterung  können  die  Beob- 
achtungen über  die  Namen  TTüppoc;  AictKioa«;  'Op^orric;  im  Archiv  f. 
Religionswissenschaft  7,  330 — 3  dienen. 

2  Appianus  Syr.  <>2    Tansanias   I    16,2  ua. 

3  Porphyrios  fr.  6,  11  FHG  3,  710  in  der  armen.  Febersetzung 
von  Eusebios  Chronik  I  p.  20.'!.  10  Schoene. 

4  Meinekes  Fragm.  com.  1,  164  bei  Athen.  X  p.  417»;  über  die 
Zeit  s.  Meineke  bist.  crit.  com.  p.  469. 
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Der  Zeit  nach  wäre  es  denkbar,  dass  Ptolemaios  Keraunos  dem 
Komiker  den  Anstoss  zu  dieser  witzigen  Erfindung  gegeben  hätte. 
Aber  wir  kennen  noch  ein  älteres  Vorbild.  Den  bekannten  Tyrann 
von  Herakleia,  Klearchos,  hatte  die  Bildung,  die  er  in  den  Hör- 
Bälen  des  Isokrates  und  Piaton  gesucht  hatte,  nicht  vor  dem 
Wahnwitz  bewahrt,  sich  als  Gott  zu  fühlen:  er  liebte  es  sich  als 
Zeus  zu  maskiren  und  den  Blitzstrahl  in  seiner  Hand  zu  tragen  ; 
seinem  Sohne  gab  er  den  Namen  Keraunos1.  In  der  megarischen 
Colonie  fern  am  Pontos  war  also  noch  um  die  Mitte  des  IV  Jahrb. 
v.  Chr.  der  persönliche  Keraunos  lebendig.  Es  bestätigt  sich 
auch  hier,  dass  die  anfänglich  aufgestellte  Zeitgrenze  wenigstens 
für  abgelegene  Landschaften  hellenischer  Bevölkerung  noch  er- 
heblich weiter  herabgerückt  werden  muss. 

2  Welche  Vorstellung  man  von  dem  Gotte  Keraunos  hegte, 
zeigt  der  gottesdienstliche  Brauch.  Griechen  und  Italikern  gilt 
der  Ort,  der  vom  Blitz  getroffen  ist,  als  heilig  und  unberührbar2. 
Die  Gottheit  selbst  hat  Besitz  von  ihm  ergriffen  und  ihn  zur 
Wohnung  genommen.  Er  muss  daher  von  der  profanen  Welt 
ausgeschieden  werden  durch  Einfriedigung;  ein  Altar  wird  dabei 
errichtet,  auf  dem  regelmässige  Opfer  dargebracht  werden. 
Die  Griechen  nennen  einen  solchen  Ort  f}\ü(Jiov,  gewöhnlicher 
evr)Xu(Tiov  3,  auch  kurzweg  mit  allgemeinerer  Bezeichnung  cißaTOV, 
die  Römer  fulguritum,  bidculal  und  nach  der  Form  der  Ein- 
fassung  putcal*.      Der    römische    und    wahrscheinlich    allgemeine 

1  Plutarch  de  Alexandri  fort.  II  5  p.  338b  Kai  KXeapxoq  'Hpa- 
KXeia«;  rüpawoc;  ^i.vö\xi.voc,  ökiitttöv  eqpöpei  Kai  twv  ui-Jüv  eva  Kepauvöv 
ujvöuaoe  Aelian  bei  Suidas  u.  KXeapxoq:  Kai  otoXc«;  qo"6n.-ro  6eoi<; 
ouvn,6eic;  Kai  toic;  dtYäXuaai  toi<;  eKetvujv  e-rriTrpeTToüaac;,  töv  xe  ulöv  töv 
eauToü  Kepauvöv  eKÖXeaev  vgl.  Memnon  bei  Photios  bibl.  224  p.  222b  15 
eh;  ctKpov  äXaZoveiac;  eXäaai  w<;   Kai  Aide  uiöv  eauröv  äveiireiv  usw. 

-  Vgl.  zB.  Festus  Pauli  p.  91,  17  'Fulguritum  id  quod  est  falmine 
ictum,  qui  locus  statim  fieri  putabatur  religiosus,  quod  eum  deus  sibi 
dicasse  videretur  Ammianus  Marc.  XXIII  5,  13  'et  hoc  modo  (dh.  ful- 
mine)  contacta  loca  nee  intueri  nee  calcari  debere  fulgurales  pro- 
uuntiant  libri'.  Artemidoros  2,  9  p.  93,  8  Hercher  ö  Kepauvo<;Tä  uev  äan,|ua 
tüjv  xujpiuuv  eirioqiua  iroiet  oia  xoix;  eviöpuuevou«;  ßwuoix;  Kai  tü<;  yivo" 
jaeva«;  ev  aüroi«;  6uo"ia<;,   rä   oe    TroXmeXn,  xwpia  £pn,ua  Kai  ößaxa  TtoieT. 

3  Nachweise  bei  Preller  Polem.  fr.  p.  14G  f. 

4  fulguritum  Festus  Pauli  (Anm.  1),  bidental  vgl.  Casaubonus  zu 
Per8iii8  2,  27  p.  192  f.,  über  das  bekannte  puteal  Scribonianum  oder 
Libonis  s.  Festus  p.  .'!."..'!''  24  Babelon,  Monn.  de  la  republ.  2,  427  f.  584. 
Ueber  das  Erforderniss  des  freien  Himmels  s.  Festus  p.  333b  29—32 
Vit.ruv    I    2,  5   vgl.   unten  S.  23. 
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Brauch  gestatte!  ein  Blitrmal  nur  anter  freiem  Bimmel:  int  der 
Blitz  in  einen  bedachten  Raum  gefahren,  so  muss  über,  dem 
puteal  ein  Loch  ins   Dach  gemacht  werden. 

Wie  der  Orl  bo  galt  auch  der  Mensch,  den  der  Blitz  ge- 
troffen,  als  heiliges  Weeen:  der  Gotl  hatte  seinen  Wohnsitz  in 
ihm  genommen.  Er  wird  darum  wie  ein  Gott  geehrt?,  he 
ee  im  Traumbuch  des  Artemidoroe1.  Von  Zoroaster  gieng  die 
Sage;  dass  die  Gottheit  ihn  mit  dem  Blitz  heimgesucht  habe 
um  seine  Seele  an  sich  zu  zielm:  nach  diesem  Vorbild,  meint 
der  Verfasser  der  Clementinisclnn  Bomilien,  sei  es  üblich  ge- 
worden die  vom  Blitz  Erschlagenen  als  Lieblinge  der  Götter  zu 
verehren-.  Ein  Cultusbrauch  der  Tarentiner3  wird  durch  diese 
Vorstellung  verständlich.  Vor  vielen  Häusern  der  Stadt  waren  Stelen 
aufgerichtet,  die  als  Denkmäler  für  die  Bürger  galten,  welche 
sieh  einst  an  der  Iapy  gen  Stadt  Karbina  vergangen  hatten  und  zur 
Strafe  sämmtlich  vom  Blitz  erschlagen  sein  sollten.  Der  Jahres- 
tag des  unglücklichen  Ereignisses  wurde  nicht  mit  Trauer  und 
Tmltenspenden  begangen,  sondern  durch  Opfer  an  Zeus  Katai- 
bates.  Man  kümmerte  sich  nicht  um  den  inneren  Widerspruch, 
dass  die  Blitze  als  Werkzeuge  göttlicher  Strafe  über  Frevler 
gekommen  waren :  als  vom  Blitz  getroffene  waren  jene  Tarentiner 
eines  höheren  Loses  theilhaftig  geworden,  und  die  üblichen 
Ehrungen  Gestorbener  wären  ihrer  nicht  windig  gewesen.  Noch 
Kyrillos  von  Jerusalem  verwendet  die  geläufige  Vorstellung  zu 
einem  Enthymem4,  das  bei  seinen  Katechumenen  die  beabsichtigte 
Wirkung  nicht  verfehlt  haben  wird;  'die  Hellenen  vereinen  die 
vom  Blitz  getroffenen.  Der  Blitz  aber  kommt  nicht  urtheilslos 
vom   Himmel  herab.     Wenn    also   jene    sich    nicht    schämen    dir 


1  Artem.  2,9  )>.  94,  26  oübei<;  yäp  KepauviuGeic  ariuöc;  eoxiv. 
öttou  *((.  Kai  iik;  0eö<;  Tiuäxai  vgl.  p.  93,  "24  rrpoaiaoiv  airroic;  ibe,  öttö 
Aiö;  x€Ti|ur|uevoi(;  oi  ävöpumoi.     Vgl.  Rohde  Psyche  I-  .'>20  ff. 

-  Clemens  Rum.  hom.  ö,  9  (€Keioe  dh.  in  Persien)  recogn.  4,  28 
(hier  allgemein)  'hoc  denique  exemplo  etiam  nunc  multi  eos  qui  ful- 
mine  obierint  sepulcris  honoratos  tamquam  amicos  dei  colunt'. 

"  Klearchos  FHG  2,306  bei  Athen.  XII  p.  522«*-'. 

4  Kyrillos  in  der  XIII  Katechese  c.  37  TToXuua6n.<;  yevöuevoi;  .  . 
imaröniZe.  .  .  .  "EAXr|va<;  £k  tujv  irap'  aöxoTt;  |uu9oXoYou|uevu)v  aüToi 
K€Kepauviuu^voo<;  irpoaKuvoöoiv.  Kepauvöq  be  es  oöpaviüv  epxöu.evo<;  oük 
dKpiTUjq  IpxeTai.  ei  eKeivoi  touc  KepauviuBevrac;  Beuaioeiq  irpoo"KovoüvT€<; 
oük  ctiaxüvovTai,  oü  töv  GeoqpiAn.  Kai  u'töv  Geoö  töv  eOTaupiu(uevov  üirep 
ooü  TTpoOKuveiv  aiöxövr); 
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vom  Blitz  ereilten  G-ottverhassten  zn  verehren,  wirst  du  dich 
schämen  den  Grottgeliebten,  ja  den  Sohn  Gottes,  der  für  dich 
ans  Kreuz  geschlagen,  zu  verehren?  Das  Christenvolk  selbst  blieb 
länger  unter  (lein  Einfluss  dieser  Anschauung,  ein  Vorfall  in  Bithynien 
aus  dem  Anfang  des  V  Jahrb.1  lehrt  es.  Zum  b.  Hypatios 
wurde  ein  Mensch  namens  Agathangelos  getragen,  dessen  Glieder 
von  so  entsetzlichen  Zuckungen  befallen  waren,  dass  den  Zu- 
schauern unwillkürlich  sich  die  Haare  sträubten  und  die  Hände 
zu  Gott  erhoben:  ein  Blitzstrahl  hatte  ihn  getroffen,  und  man 
war  überzeugt,   dass  dabei  'ein   Dämon   in   ihn  gefahren'   sei. 

Der  Gott  selbst  also  war  es,  der  im  Blitze  zur  Erde 
niedergieng  und  in  dem  Getroffenen  Wohnung  nahm.  Daraus 
ergab  sich  die  rituelle  Folgerung,  dass  der  vom  Blitz  getödtete 
nicht  dem  Feuer  übergeben,  sondern,  wie  und  wo  er  war,  in 
der  Erde  bestattet  werden  musste.  Das  war  nicht  nur  römi- 
scher, sondern  auch  griechischer  Brauch2.  Abweichend  davon 
lässt  Euripides  die  Leiche  des  vom  Blitz  erschlagenen  Kapaneus 
dem  Feuer  übergeben;  aber  nicht  auf  dem  gemeinsamen 
Scheiterhaufen,  der  die  übrigen  vor  Theben  gefallenen  Helden 
vereinigt,  sondern  auf  gesondertem  Holzstoss  wird  er  verbrannt. 
Bedeutsam  nennt  Euripides  diesen  Scheiterhaufen  'ein  Schatz- 
haus des  Zeus'  3:  der  vom  Blitz  getödtete  muss  ein  Liebling 
des  Zeus  sein  (S.  9  Anm.  1).  Es  ist  verständlich,  dass  wenn 
ein  Grabmal  vom  Blitz  getroffen  wurde,  dies  als  besondere 
Ehrung  und  Gunstbezeugung  der  Götter  für  den  Gestorbenen 
galt,  wie  das  der  Spartaner  Lykurg  und  der  Dichter  Euripides4 
erfahren  haben  sollen. 


1  Kallinikos  im  Leben  des  h.  Hypatios  p.  37  '  kfOiQ&Yft ^o<;,  ö<; 
TTapeXOBn.  dnö  ßpovrf|<;.  oaiu.ovo<;  KaT€TTe\66vTOc;  aOTÜ). 

2  Wissowa,  Keligion  und  Kultus  der  Römer  S.  472,  4  Artemidoros 
2,  '.i  p  95,  5  oi  KepauvujGevre^  .  .  .  öttou  äv  üttö  toü  irupö«;  Kaxa- 
\n.q)9üjaiv,  £vTaü0a  GÜTTTOvrai  vgl.  J.  Grimm  Kl.  Schrr.  2,  228. 

8  Euripides  Ilik.-t.  935  xwpk  iepöv  wc,  vexpöv  6dipai  QtXtic,. 
1010  TTupdv,  Atö£  8n.aaupöv,  gv6'  gvecm  oöc, 

Ttöaiq  (der  Euadne,  Kapaneus)  bau.ao"6el<;  Xau.Träo"iv  Kepauvion;. 
Den  kühnen  aber  treffenden  Ausdruck  hat  Wecklein  mit  Wieseler  durch 
bpvbc,  Orjöctupöv  'einen  Holzstall'  ersitzt,  man  traut  seinen  Augen  nicht. 
*  Plutareh  Lyk.  31.  Im  Leben  des  Euripides  (schob  I  p.  3,  11 
Sobw.)  wird  das  nicht  nur  vom  Grabe  zu  Aretlmsa  in  Makedonien, 
sondern  auch  vom  Kenotapb  in  Athen  behauptet  (Kepauvu)9f)vai  du,- 
cpÖTepa  uvn,u,eia). 
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Zur  Behandlung  der  vom  Blitz  getroffnen  Dinge  und 
Menschen  giebt  ein  aegyptisrher  Brauch,  den  Herodol  2,90 
berichtet,  eine  alterthttmliche  nnd  bedeutsame  Analogie.  Wenn 
die  Leiche  eines  Menschen  ans  Land  trieb,  der  im  Nil  er- 
trunken oder  von  einem  Krokodil  getödtet  war.  bo  gall  diese 
als  ein  liülicres  Wesen.  l>ie  Angehörigen  hatten  l<»-in  Anrecht 
auf  die  Leiohe,  die  Nilpriester  hatten  sie  mit  eignen  Bänden  zu 
bestatten,  und  die  Anwohner  waren  verpflichtet  für  die  Mumi- 
Birung  zu  sorgen  und  sie  ibq  KdXXicrra  9dwcu  ev  iprjai  9r)Krjai. 
Das  war  die  Voraussetzung  noch  für  die  Vergöttlichung 
Antinous. 

3  Die  Tarentiner  haben,  wie  wir  S.  9,  3  erfuhren,  einen 
Zeü?  KaxaißdTr|c;  verehrt.  Diese  Begriffsverbindung  ist 
zwar  sprachlich  bequemer  und  fügsamer  als  die  von  Zeu?  Ke- 
pauvöq  in  Mantineia,  aber  in  ihrem  Wesen  so  gleichartig,  dass 
wir  sie  als  neuen  Beleg  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Das 
Wort  KataißdTriq  'herabsteigend1  'zur  Erde  fallend'  ist  ein  zu- 
nächst dem  Blitz  zukommendes  Beiwort  adjeetivischer  Function, 
8.  Aesch.  Prom.  358 

dXX'    rjXGev    cu'Tüj  (dem  Typhaon)  Zr|vöc;  dYPurrvov 

ßeXoq 

KaxaißdTrt?  Kepauvö?  eKrrveuuv  qpXöfa 
und  Lykophron  382  KaTaißdiriq  CTKrirrTÖc;.  Wenn  es  dann  mit 
Zeus  verbunden  wird,  greift  die  Volksvorstellung  das  was  ihr 
am  Blitzstrahl  das  wesentliche  ist,  dass  ein  Gott  herabfährt 
und  auf  Erden  Wohnung  nimmt,  heraus  und  setzt  es  als  Be- 
zeichnung des  Blitzstrahls,  nur  ohne  die  Härte  des  Appellativums, 
zum  Gottesnamen.  Es  ist  eine  sehr  verbreitete  Benennung  des 
im  Blitz  niederfahrenden  Gottes.  Auf  der  Burg  von  Athen 
hatte  Zeus  unter  diesem  Namen  einen  unbetretbaren  Raum,  das 
Bruchstück  der  zugehörigen  Säule  trägt  die  Inschrift  Aiöq 
Ka[T]atßdi[ou]  dßaiov  (CIA  IV  2  n.  16591'  p.  265);  ein  zweiter 
athenischer  Stein  (ebend.  n.  I659e  p.  304)  lehrt  uns  ein  anderes 
Ai]ö[q  KaTai]ßdio(u)  dßjaiov]  tepöv  kennen.  Und  so  sagt 
Aristophanes  im  Frieden  42 

ouk  ea0'  örrujq 

toöt'  eerri  tö  Tepac,  ou  Aiöc;  KaTatßdtou 
Lykophron    l.'!7<>   ZeÜ£   bc,   Kaiaußdiriq  ^oXujv 

(TKr|TrTUj  rrupujaet  rrdvia  buaiaevujv  (JTa9|ad. 
Dieselbe  Bezeichnung    trug   zu  Olympia   ein    neben   dem    grossen 
Aschenaltar     befindlicher     abgeschiedener    Baum     qppd"f|ucO     mit 
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zugehörigem  Altar  (Paus.   V    14.  10).     Wir    begegnen    ihr    ferner 
auf  der  Inseln  Paros  und  Melos1.      Ein  Spiel  der  Volksetymologie 

scheint  den  KaTaißdTV|<;  gelegentlich  zu  einem  KpaiaißdTri^ 
umgeschaffen    zu    haben.      Eine    Marmorsäule    von    Nauplia    mit 

rohem  Bild  des  nach  rechts  schreitenden,  den  Donnerkeil 
schwingenden  Zeus  hat  die  Inschrift  Aiö?  KpaTCiißdTa  (IGPelop. 
1  669).  Falls  der  Steinmetz  nicht  ein  Versehen  begangen  hat, 
ist  der  erste  Theil  des  Wortes  unigebildet  unter  Einwirkung  der 
Vorstellung,  dass  der  Donnerkeil  das  Kpdtoc;  A\6c,  ist,  vgl.  So- 
phokles  OT.  200  f.  w  idv  rrupqpöpujv  dcrrpan-wv  KpaTr|  veiuuuv 
u>  Zeu  Pindar  fr.  155  KapTepoßpövra  Kpoviba  Horat.  carm.  III 
3,  6  fulminantis  magna  manus  Iovis  ua.  Man  erinnere  sich  der 
Beflissenheit,  mit  der  im  Mythus  von  Zeus'  Ehen  (S.  2)  das 
KpdTO£  hervorgehoben  wird.  Ja  nach  einer  Stelle  des  Cornutus 
(10  p.  10,13  Lang)  muss  man  annehmen,  dass  Kpaicx;  geradezu 
ein  Ausdruck  für  den  Donnerkeil  gewesen  ist:  TÖ  be  Kpdicx;  ö 
ev  rrj  be£ia  X^lPl  Kocrexei-  Man  hat  dies  Kpdto<;  durch  ße\oq 
ersetzt,  das  ist  eine  zu  billige  und  unwahrscheinliche  Aenderung. 
Noch  eine  dritte  gleichartige  Benennung  hat  sich  dialektisch 
erhalten.  Unweit  von  Gythion  sah  Pausanias  (III  22,  1)  einen 
heiligen  Stein,  der  Zevq  KaTrrruJTa«;  benannt  wurde.  Die  Sage 
gieng,  Orestes  sei  dadurch,  dass  er  sich  auf  ihn  niedergesetzt 
habe,  vom  Wahnsinn  befreit  worden,  davon  habe  der  Stein  KCtTd 
YXiucraav  ir\v  Auupiba  seinen  Namen  erhalten.  Man  leitete  also 
später  das  Wort  vermuthlich  von  KaiaTraueiV  ab.  Das  ist  ebenso 
unmöglich  wie  dass  ein  solcher  Stein  durch  Orestes  zu  einem 
Fetisch  des  Zeus  werden  konnte.  Vielmehr  gehört  ttujt-  zu 
Wurzel  rrei-  (Aor.  dor.  eireiov  =  eiTecfov)  wie  TTUUiäcfOcu  zu 
rreieaBai,  vgl.  CTrpe'cpeiv  axpoqpr)  örpuucpäaOai.  Es  ergiebt  sich 
also  mit  KaTTTTUJTO«;  'dem  herabgefallenen'  ein  Synonymon  zu 
KaTaißdTV|c;,  und  mit  Zeuc;  KaTTTTUJTC«;  eine  neue  Parallele  zu 
Zevc,  Kepauvöq.  Der  Stein,  der  diesen  Namen  trug,  konnte  nur 
ein  Meteorstein  sein,  der  als  leibhaftiger  Donnerkeil  verehrt 
wurde.  Fs  ist  beachtenswerth,  dass  man  bei  Gythion  eine  In- 
schrift gefunden   hat2:    Moipa  Aiöq  TepacTrifou],    die    uns    eine 


1  Paros:  Ath.  Mitth.  26,  17'J  Anm.  At[ö<;]  KaTCti[ßdT]ew.  Melos: 
Journ  of  hellen,  stud.  17.  D  n.  22  Aiö<;  KciTaißdT|a].  Auf  dem  Fels- 
grab eines  Eunuchen  beiHeberdey,  Reisen  in  Kilikien  S.  38  n.94  steht 
0eoü  KaTaißdxou  Kai  ^epoeqpövn,«;,  hier  kann  nur  Hades  gemein!  sein, 
Vgl.   unten   S.  22,  5. 

«  Ephim.  arch.   1892  p.  57. 
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jüngere  Gestaltung  desselben  Begriffs  kennen  lehrt.  Denn  jlga^, 
das  ostentwn,  ist  an  sich  der  Blitz1,  wie  ich  an  anderem  Ort  zu 
zeigen  hülle. 

« 
4  Nachdem  die  Thatsaohen,  k<>  weil  ich  sie  kenne,  vor- 
geführt sind  and  die  Worte  sich  mit  Inhalt  erfüllt  haben,  ver- 
mögen  wir  den  Vorgang  der  Begriffsbildung  sicherer  zu  erfassen. 
Der  ursprünglich  allgemein  griechische  und  in  hesonderen  Be- 
zirken bis  in  späte  Zeit  göttlich  verehrte  Keraunos  war  der  Blitz- 
strahl oder  Donnerkeil  nicht  in  der  allgemeinen  Geltung  eines 
Appellativs,  sondern  stets  in  der  Besonderheit  des  einzelnen  Falls: 
er  war  der  Gott,  der  in  dem  einzelnen  Blitz  zur  Erde  fuhr  und 
dort  Wohnung  nahm.  Er  ist  ein  anschauliches  Beispiel  für  das 
was  ich  Augenblicksgott'2  genannt  habe,  dh.  für  einen  religiösen 
Begriff,  der  von  einer  Einzelerscheinung  veranlasst  wird  und  sich 
nicht  üher  diese  erhebt.  Streng  genommen  sollte  ein  Keraunos 
den  andern  ausscbliessen,  insofern  die  göttliche  Kraft  in  dem 
einen  verausgabt  und  an  den  irdischen  Wohnsitz  gebunden  ist. 
Die  naive  Denkweise  hat  den  Widerspruch  zunächst  nicht  em- 
pfunden. Sie  musste  sich  aber  allmählich  mit  der  Erkenntniss 
erfüllen,  dass  diese  Gottheit  nur  als  Vielheit  gedacht  werden 
könne,  und  zur  Verehrung  von  Kepauvoi  vorschreiten,  wie  wir 
Opfer  an  'AcrrpaTTOü  und  Bpoviai3  kennen.  Erst  eine  solche 
Vielheit  konnte  sich  dann  zu  einem  Einheitsbegriff  verdichten  in 
der  Weise,  dass  er  die  Einzelfälle  generisch  oder  ursächlich  zu- 
sammenfasste,  wie  wir  es  bei  den  Göttern  der  römischen  Indi- 
gitamenta  sehen;  es  entstand  dann  ein  Sondergott,  um  die  kurze 
Benennung  anzuwenden,  die  ich  nach  dem  Vorschlag  von  Edv. 
Lehmann  für  die  wichtige  und  grosse,  zwischen  Augenblicks- 
güttern  und  persönlichen  Gottheiten  in  der  Mitte  stehende  Klasse 
begrifflich  durchsichtiger  und  beschränkter,  aher  innerhalb  ihres 
durch  den  Namen  abgegrenzten  Bereiches  allgemeingültiger,  also 
einen  Art-  oder  Gattungsbegriff  darstellender  Götter  gewählt  habe. 
Diese  Stufe  ist  mit  dem  Augenblicke  erreicht,  wo  das  Bild  des 
Donnerkeils  zur  Verehrung  ausgestellt  wird;  er  hat  damit  auf- 
gehört     an    das     einzelne    Blitzmal    gebunden    zu    sein    und     ist 


1  Vgl.  zß.  Aristophanes  Frieden  42  (oben  S.  11). 
3  Götternameu  S.  279  ff. 

:!  Am  Alpheios  in  Arkadien   öuouöiv  'AotpaTraii;  Kai  Ou^XXcu;  T6 
ku\  BpovTaiq  Paus.  VIII  _'!>,  1     vgl.  Soph.   EI.  823  Kepauvoi  Aiöq. 
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Grattangsbegriff  geworden.  Nicht  nur  in  dem  makedonischen 
KeraonoR,  Bondern  auch  in  den  älteren  griechischen  Fällen,  von 
denen  wir  ausgiengen,  haben  wir  also  bereits  den  Sondergott  an- 
zuerkennen, ja  wir  dürfen  denselben  bis  zum  Doppelbeil  der 
altaehaeisclien  Zeit  zurückverfolgen.  Dieselbe  Stufe  vertritt  der 
Kepauvioq  mit  dem  weiblichen  Seitenstück  der  Kepauvi'a, 
die  in  der  Verwünschungsformel  einer  Grabschrift  von  Kition  auf 
Kypros1  genannt  werden.  Und  ein  ferner  Nachklang  ist  noch 
der  l  Blitzenge]',  der  nach  mitteldeutschem  Glauben2  beim  Ge- 
witter ins   Haus   kommt  oder  daran   vorüber  zieht. 

Die  nächste  und  letzte  Stufe  in  der  Begriffsentwicklung  ist 
die  Ausgestaltung  der  personificirten  Abstraction  zu  persönlicher, 
plastischer  Gottesgestalt.  Diese  Wandelung  vollzieht  sich  in  dem 
Maasse  leichter  und  vollständiger,  als  der  Gottesname  durch  laut- 
liche Veränderung  oder  durch  Absterben  der  Wortwurzel  un- 
durchsichtig, also  zu  einem  Eigennamen  geworden  ist.  Wenn 
dagegen  der  Gottesname  dieser  Ausstattung  mit  persönlichem 
Leben  widerstrebt  —  und  fortdauernder  appellativischer  Gebrauch 
des  Worts  ist  ein  schweres  Hinderniss  — ,  so  vollzieht  sich  jene 
Erhebung  zu  persönlichem  Leben  dadurch,  dass  der  alte  Sonder- 
gott sich  einem  persönlichen  Gotte  unterordnet,  ind«m  er  eine 
besondere  Erscheinungsform  des  höheren  Gottes  wird:  der  Name 
des  Sondergotte8  wird  ohne  weiteres  oder  mit  adjeetivischer  Form 
dem  persönlichen  Gott  als  Attribut  zugeeignet ;  um  so  sicherer 
wird  dieser  Vorgang  sich  vollziehn,  je  bedeutsamer  und  wichtiger 
die  Erscheinung  ist,  welcher  der  Sondergott  gilt.  Auf  germa- 
nischem Gebiet  hat  Donar  Thurr  eine  gewisse  Persönlichkeit  er- 
langt. Die  Griechen  haben  den  Keraunos  fallen  lasßen  und  den 
Begriff  auf  die  umfassende  Persönlichkeit  des  Zeus  übertragen. 
Bereits  im  homerischen  Epos  ist  der  alte  indogermanische  Gott 
der  Tageshelle  mit  Allmacht  ausgestattet,  und  seine  Stärke  äussert 
sich  vornehmlich  in  den  erschütternden  Vorgängen  des  Gewitters. 
Er  ist  der  Wolkensammler,  der  Blitzeschleuderer  und  Donnerer. 
Homer  und  die  übrigen  Dichter  sind  unerschöpflich  in  Aus- 
drücken, welche  dieses  Walten  des  Zeus   schildern3.     Im  Cultus 


1  Le  Bas-Waddington  VI  ii.  2739  Explic.  p.  635  K]exoXum<!vou 
tüxoi  toö  Kepauviou.  öv  Tic,  aittriv  äiyn,  K[eJx[o]Xu>|a£vn.<;  tüxoi-  äv  Ti[q] 
ßciXr)  KÖirpia,  Kexo\u>|u^vr|<;  tüxoi  tP|c;  Kepauviaq. 

-  Kehrein,  Volkssprache  und  Volkssitte  iu  Nassau  2,  245. 

3  Eine  Uebersicht  giebt  Preller-Robert  Gr.  Myth.  1,  118  Anm.  1. 
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dringl  dafür  in  hellenistischer  Zeit  die  Bezeichnung  Zm'jc  Kcpottf- 
vioc,  ziemlich  allgemein  durch  *•  Die  Verschmelzung  mit  Zeus 
bedeute!  eine  vollständige  Verschiebung  des  Begriffs.  Der  ehe- 
mals selbständige  Keraunos  wir<l  nun  zu  einer  Waffe  in  der  Hand 
lies  Zeus,  zu  einem  Symbol.  Er  beisst  Aiöq  xepauvöq  (0  117 
X417  0  4<M  in".. )  vgl.  Aiou  Tiupöq  Kur.  Bakoh.  8  Aiou  ßpoviu«; 
ebd.  599  ua.;  ist  sein  (Jeschoss,  ßeXo«;  wie  bei  Ä.isch.  Prom.  858 
Zr|vöq  (5tputtvov  ßeXoc;  Eur.  Hiket.  860  Aiov  ße'Xoc;  Ar  ist. 
1711  rriepocpopov  Ato<;  ßeXoq  Et.  Gud.  116,  50  biößoXov,  oder 
sein  e'TX0?)  Lanze,  Walle  wie  Arist.  Vögel  1749  w  Aio<;  aji- 
ßpoiov  £TX°?  Tiupqpöpov  Bakchyl.  8,  10  Zeu  Kepauvefxe'q.  Die 
Waffe  wird  von  den  Kyklopen  geschmiedet-,  die  sie  in  unter- 
irdischer  Esse  herstellen  ;  so  kann  es  dem  Gotte  nie  daran  ge- 
brechen. Mit  der  Dichtung  hat  die  bildende  Kunst  gewetteifert, 
das  Bild  des  blitzenden  Himmelsgottes  zu  gestalten.  In  gleicher 
Weise  ist  das  Doppelbeil,  das  in  aehaeischer  Zeit  und  noch 
langehin  auf  Tenedos  wie  ein  Fetisch  Gegenstand  unmittelbarer 
Verehrung  war,  in  der  Hand  des  Zeus  Labrayndeus  zur  Waffe 
geworden. 


1  Olympia:  Altar  des  Z.  Ker.  in  der  Altis  Paus.  V  14,  7;  Thasos: 
Aiö<;  Kepauviou,  dann  Donnerkeil  mit  doppeltem  Dreizack  Journ.  of 
hell.  Btud.  8,  l-'."'  n.  29;  Kalymna:  [töv  öjin.veKn.  ouirfipa  Ai[a  Ke]paü- 
viov  Anc.  gr.  inscr.  Br.  Mus.  II  u.  :>21,  9;  Pergamon :  Ali  Kepauviw 
Inschr.  n  2.J2,  Altärchen  mit  gleicher  Aufschrift  ebend.  32S> :  Phrygien; 
Würfelorahel  von  Ormelia  [Aiöq?  Kjepauviou  BCH  8,  503;  Lydien:  Ali 
Kepauvüu  ä0\[o]ßo\r|6evTU>v  (lies  äaßo\r|eevTUJv)  auujaäTUJv  öüo  ktX. 
(U,  3446  Le  Bas-Waddington  Explic.  III  1674  p.  397?,  Ali  Kepauviw 
Ti,uö0eo<;  imep  toü  6penmvT0<;  euxnv  BCH  11,  470,  Aiö;  Kepauviou  öü- 
vauiq  (Thyateira)  BCH  10,401;  Kition  aufKypros:  CTG2641;  Syrien: 
Seleuki  ia  s.  oben  S.  5,  2,  Palmyra  Aü  (.leYiöTW  Kepauviuu  üirep  aujxripiac; 
CIG  4501,  Gebiet  von  Damaskos  iepeü«;  Aldi;  Kepauvio^u  CIG  1520: 
Sicilien:  Schleuderblei  mit  Niicn,  Aiö«;  Kepauviou;  Altar  vom  Albaner- 
gebirg  Ali  Kepauviuu  IGSI  1118.  Aus  der  Litteratur  ist  anzuführen 
[Arist.]  de  muudo  7  p  401a  17  Bianor  Anth.  Pal.  7,40  Zavi  Kepauveiw 
Vgl.  Frünkel  zu  den  lnschrr.  von  Pergamon  S.  134.  Es  ist  beirurkens- 
werth,  dass  die  erste  und  letzte,  lydische  Inschrift,  die  von  Thasos, 
Pergamon  und  dem  Albanerberg  sichtlich  Blitzmalen  gelten;  auch  den 
Altar  von  Olympia  brachte  die  Sage  damit  in  Verbindung.  Auf  einer 
Inschr.  von  Tegea  bei  Le  Bas-Foucart  Expl.  I  n.  338b  p.  189  steht  ev 
dYiücn  Toiq  'OAu|uiTiaKol<;  tuj  LieYitfTUJ  Kai  KepauvoßöXuj  Ali  ävareöei- 
|uevoi<;:  diese  Bpäte  Inschrift  gestattet  keinen  Sehluss  auf  die  Cultus- 
Bprache. 

-  Hesiod  Theog.  141.  504  Vergil  georg.  4,  170    Aen.  8,  42»!  ff. 
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Zwischen  diese  einfache  und  verständliche  Entwicklungsreihe 
schiebt  sich  nun  die  seltsame  Begriffsbildung  des  Zeus  Keraunos 
von  Mantineia  ein,  der  sich  als  gleichwerthig  der  Zeus  Kappotas 
von  Gythion  und  der  Z.  Kataibates  zugesellen.  Sie  trägt  einen 
inneren  Widerspruch  in  sich,  insofern  sie  dem  einzelnen  Blitz- 
strahl gilt,  der  in  dem  getroffenen  Raums  Wohnung  nimmt,  und 
diesen  gleichzeitig  als  das  höchste,  mit  voller  Persönlichkeit  aus- 
gestattete Wesen  bezeichnet.  Die  Erwägung  jener  Entwicklungs- 
reihe behütet  uns  vor  Missgriffen  der  Deutung.  Man  könnte 
daran  denken,  dass  in  der  Verbindung  Zeus  Keraunos  der  erste 
Bestandtheil  noch  in  seiner  ursprünglichsten  Bedeutung,  die  für 
den  griechischen  Sprachschatz  nicht  ganz  verschollen  ist1,  Gott 
der  Tageshelle,  gesetzt  und  ihm  in  der  Form  loserer  Zusammen- 
stellung, wie  etwa  ind.  Indrägni,  Keraunos  zugesellt  sei.  P^in 
solcher  Ausweg  ist  dadurch  verbaut,  dass  Zeus  als  Gewittergott 
schon  vor  dem  Epos  fertig  war.  An  der  Unterordnung  des  Einzel- 
begriffs unter  den  persönlichen  vermögen  wir  nicht  vorüber- 
zukommen und  müssen  die  Begriffsverbindung  auf  das  Paradigma 
dvfip  prjTuup  (Tupavvcx;,  ibiujTrjq  usw.)  zurückführen:  'Zeus  in 
seiner  Eigenschaft  als  Donnerkeil  .  Den  alten  Keraunos  hat  auf 
hellenischem  Gebiet  der  Zeus  Kataibates  abgelöst,  dem  im  V  und 
VI  Jahrh.  die  Blitzmale  errichtet  werden,  und  in  hellenistischer 
Zeit  vermag,  wie  eine  Anzahl  der  S.  15,  1  angeführten  Denkmäler 
lehren  kann,  auch  der  Zeus  Keraunios  noch  jenen  engeren  Be- 
griff zu  bezeichnen.  Wir  sehen  hier  an  einem  deutlichen  Fall 
die  Beobachtung  bestätigt,  dass  die  Vorstellung  dem  Cultus  und 
dem  durch  diesen  gebundenen  Begriff  um  Jahrhunderte  voraus- 
zueilen vermag.  Es  ist  erstaunlich  zu  sehen,  wie  neben  der 
schon  im  Epos  festen  gemeingriechischen  Vorstellung  des  Blitze 
schleudernden  Zeus  sich  die  alte  Anschauung  von  der  im  ein- 
zelnen Blitz  zur  Erde  niedergehenden  Gottheit  bis  ins  IV  Jahrh. 
und  darüber  hinaus  halten  konnte.  Das  Räthsel  zu  lösen  ist 
nicht  schwer.  Die  alte  Anschauung  haftete  mit  unüberwindlicher 
Zähigkeit  an  dem  aus  der  Vorzeit  überkommenen  Brauch,  die 
vom  Blitz  getroffene  Stätte  als  heiligen  Wohnsitz  eines  Gottes 
der  profanen  Welt  zu  entziehn.  An  diesem  Brauch  konnte  nicht 
gerüttelt  werden,  und  so  musste  denn  der  allgewaltige  Zeus,  da 
er  als  Herr  der  Blitze  unbestritten  feststand,  sich  als  Zeus  Ka- 
taibates bezw.  Keraunos  oder  Kappotas,   in  der  Enge  eines  Blitz- 


1  S.  Götternamen  S.  68  f. 


Kerauno  l  ~> 

mala  eiofangen  liissen.     Trutz  Epiknr  und    seiner  Schule   erhielt 

sich    die  Ueberzeugung,    dasR  »im     Blitz    eine  Gottheit    zur   Erde 
niederfahre1. 

5  Obwohl  diese  seltsame  Wortverbindung  die  Begriffs- 
entwicklung zu  durchkreuzen  schien,  hat  sie  sich  als  unvermeid- 
licher Compromiss  des  Cultus  und  der  Vorstellung  ergeben  und 
dadurch  ihre  Gesetzmässigkeit  bekundet.  Ich  darf  nicht  unter- 
lassen auf  die  vollkommene  Analogie  hinzuweisen,  welche  der 
römische  Cultus  sowohl  für  diese  Begriffsverbindung  wie  für  die 
ganze  Entwicklungsreihe  liefert.  Die  altertümlichste  Form  ist 
die  nackte  Verehrung  des  Fulgur,  bezeugt  durch  einen  Stein  von 
Brixellum  CIL  XI  1024  sacrum  publicum  Fulguris.  In  classischer 
Zeit  herrscht  wie  bei  den.  Griechen  Zeus  Kataibates,  so  hier  Iuppiter 
Fulgur2:  die  Kalender  verzeichnen  unter  dem  7.  October  ein 
Opfer  Iovi  Fulguri,  und  Vitruv  (I  2,  5)  beweist,  dass  das  üb- 
licher Ausdruck  war;  der  Iuppiter  lapis,  den  wir  sogleich  kennen 
lernen  werden,  gehört  auf  dieselbe  Stufe  so  gut  wie  der  Zeus 
Kappotas.  Erweitert  erscheint  diese  Form  in  der  Weihungs- 
formel  Iovi  Fulguri  Fuhnini  CIL  XII  1807.  Erst  später,  wie 
Wissowa  anerkennt,  wird  das  Appellativum  durch  Worte  ad- 
jeetivischer  Kraft,  wie  es  auch  die  nomina  agentis  sind,  auf  In- 
schriften und  Münzen  ersetzt:  Iuppiter  Fulgcrator  (und  Fulgurator), 
FuJminaris  und  Fulminator,  Fulminator  Fulgerator.  Charakte- 
ristisch für  Rom  ist  es,  dass  hier  neben  dem  am  Tage  nieder- 
gehenden Blitz  des  Iuppiter  (fulgur  dium)  der  nächtliche  Blitz 
sich  zu  einem  besonderen  Cultusbegriff  entwickelt  hat:  Summanus 
wird  durchaus  als  eine  Gottheit  für  sich  empfunden3,  und  musste, 
wenn  er  mit  einem  persönlichen  Gotte  verknüpft  werden  sollte, 
vielmehr  als  Erscheinungsform  des  Unterweltsgottes  gedacht  wer- 
den, wie  das  im  Cultus  durch  die  schwarze  Farbe  des  Opfer- 
thiers    sich    kundgab4  und    von    unseren  Berichterstattern    nicht 


1  Sextus  empir.  adv*  mathem.  7.  1!»  6  Tfj<;  ßpovxf|<;  ktüitoc;,  xaGd 
cpaaiv 'EmKOupeiiuv  traiöe«;,  oü  öeoü  tivoc;  £tt  iqpäveiav  annaivei  ktX. 

2  Preller- Jordan  röm.  Myth.  1,  190  f.  Wissowa,  Religion  und 
Kultus  der  Römer  S.  107. 

3  Ovid  fast.  6,  731  quisquis  is  est,  Suvimatw  Augustin  cn>.  d.  4, 23 
ncscio  quem  Summanum. 

4  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  146.  Als  Name  für  Hades  gebraucht 
von  Aruobius  5,  .'>7  vgl.  Martianus  Capella  _,  161  Tlutonius  .  .  .  qui 
etiam  Summanua  dicitur*.  Inschriften  bei  Preller-Jordan  Röm.  Myth. 
1,  244  Anm.  3. 

2 
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verkannt  wird;  wenn  auf  Inschriften  Iuppiter  und  Summanw  ver- 
bunden werden,  so  muss  eine  besonnene  Auslegung  die  Möglich- 
keit offen  halten,  dass  die  beiden  Gegensätze  sich  ergänzend 
neben  einander  stehen,  nicht  aber  der  zweite  dem  erstem  unter- 
geordnet sein  muss. 

6  Unsere  Betrachtung  würde  unvollständig  sein,  wenn  wir 
nicht  auch  die  Verbildlichung  hineinzögen,  welche  die  Vor- 
stellung des  Keraunos  erfahren  hat.  Es  könnte  scheinen,  als 
sei  der  bildlichen  Vorstellung  überhaupt  kein  Raum  zu  freier 
Entfaltung  gelassen  worden,  weil  sie  in  dem  Meteorstein  einen 
sinnfälligen  Anhalt  und  damit  eine  Grenze  besass.  In  der  That 
ist  es  allgemeine  Vorstellung  auch  des  classischen  Alterthums, 
dass  der  Donnerkeil  als  Meteorstein  zur  Erde  falle,  uud  man 
pflegt  bis  heute  auch  Waffen  der  Steinzeit,  namentlich  Steinbeile 
wenn  man  sie  gelegentlich  findet,  als  Donnersteine  hochzuhalten. 
Es  ist  jedem  geläufig,  dass  bei  der  Schlacht  von  Aigospotamoi 
405  ein  grosser  Meteorstein  zur  Erde  niedergieng,  dem  die  Be- 
wohner der  Chersonesos  dann  göttliche  Verehrung  zollten  \  In 
dem  Stein  von  Gythion  in  Lakonien,  in  dem  man  den  Zevq  Kcnr- 
TTUJTaq  verehrte,  haben  wir  bereits  einen  solchen  Donnerstein  er- 
kannt (S.  12).  Ihm  entspricht  der  Iuppiter  lapis  in  Rom,  ein 
im  Tempelchen  des  Iuppiter  Feretrius  auf  dem  Capitol  bewahrter 
Elins  (silex),  der  beim  Abschluss  von  Staatsverträgen  und  Bünd- 
nissen als  heiligste  Bekräftigung  des  feierlichen  Schwurs  diente2. 
Der  Fetiale  oder  wer  sonst  den  Schwur  für  die  Gemeinde  zu 
leisten  hatte,  musste  den  Stein  in  die  Hand  nehmen  zur  Eides- 
ablegung  und  bei  der  Schlussformel  Si  sciens  fallo,  tum  me  Dies- 
piter  salva  urbe  arceque  bonis  eiciat  uti  ego  hunc  lapidem  zur  Erde 
schleudern  3.  Den  heiligsten  Eid  nennt  Gellius  diesen  Schwur 
mit  dem  Stein.  Der  Stein  ist  der  Donnerkeil,  den  der  Ilimmels- 
gott  auf  den  Meineidigen  herabwirft.  cMit  dem  Blitze  heiligt' 
Iuppiter    die   Bündnisse4.     Eine    andere  Anwendung    wurde    bei 


1  Plut.  Lys.  12  KarrivexÖn.  .  .  .  il  oöpavoö  Trauu€Y^9r)<;  XiGot;  el<; 
Ai-fö<;  iroTüpoüc,  Kai  beiKvuxai  pev  Iti  vöv  oeßou^vuuv  twv  Xeppovr)0iTurv. 

2  Festus  Pauli  p.  92,  1  Servius  zur  Aen.  8,  641  'antiquum  Iovis 
Signum  lapidis  siliceni'. 

3  Festus  Pauli  p.  115,  4  und  etwas  ausführlicher  Polybios  3,  25. 
Vgl.  Gellius  I  21  'lovcm  silicem,  quod  sanctissimum  iusiurandum  est 
habitum'. 

4  Vergilius  Aen.  12,  200  'audiat  haec  genitor,  qui  foedera  fulmine 
sancit,'. 
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dem  Opfer  gemacht,  dar  et  welches  ein  Bnnd  es  vertrag  besiegelt 
wurde.  Nacli  Vortrag  «1er  vereinbarten  Bestimmungen  {leas)  Bchlug 
der    bevollmächtigte   Fetiale    das  Opferscliwein    mit  dem  heiligen 

silex  nieder  und  sprach  dazu :  Iuppiter  audi si  prior  defexit 

publico  consilio  dolo  mala,  htm  Mo  die,  Iuppiter,  populum  So- 
manum  sie  ferito,  ui  ego  hunc  porcum  hodie  feriam .  tantoqut 
magis  ferito  quanto  magis  potes  pollesqtte1.  Noch  heute  ist  bei 
uns  der  Glaube  weit  verbreitet,  dass  ein  Steinbeil  dh.  eben  ein 
Donnerkeil,  unter  dem  Dache  angebracht,  das  Haus  gegen  Blitze 
sichere2,  und  in  Italien  sind  steinerne  Pfeilspitzen  aus  vor- 
geschichtlicher Zeit  gesuchte  Anmiete,  die  in  einem  Täschchen 
am  Hals  getragen   werden 3. 

Und  doch  wäre  es  ein  grosser  Irrthum,  wenn  man  die  Vor- 
stellung des  Donnerkeils  an  den  Meteorstein  gebunden  glaubte. 
Die  Vorstellung  musste  längst  entwickelt  sein,  ehe  man  Meteor- 
steine beobachtete  und  mit  dem  Gewitter  in  Zusammenhang 
brachte:  sie  hat  sich  in  Bildern  ausgeprägt,  die  ohne  jede  Rück- 
sicht auf  wahrnehmbare  Wirklichkeit  geschaffen  sind.  Als  eine 
furchtbare  Waffe  des  Himmels  wurde  der  Blitzstrahl  gedacht. 
Vielfach  gradezu  als  Pfeil:  der  sicilische  Bauer  schwört  bei 
Donner  und  Blitz  mit  der  Formel  tnoni  c  saette*  dh.  sagittae; 
Pfeilspitzen  aus  Feuerstein  werden  als  kleine  Donnerkeile  zur 
Uebelabwehr  getragen  (Anm.  3).  Nicht  selten  sind  auf  Denk- 
mälern die  Enden  des  Donnerkeils  noch  wie  Pfeilspitzen  gestaltet 
(s.  zB.  S.  6,  4).  Auch  die  Lanze,  welche  der  Zeus  Strategos 
oder  Strategios  auf  den  bithynischen  Münzen  führt,  mag  ursprüng- 
lich ein  Bild  des  Blitzstrahls  gewesen  sein. 

Aber  an  solchen  einfachen  Bildern  haben  sich  die  Griechen 
so  wenig  wie  andere   Völker  'genügen  lassen.     Frühzeitig  ist  die 


1  Livius  I  24,  7  f.  Etwas  anderes  ist  der  beim  Marstempel  vor 
porta  Capena  aufbewahrte  lapis  manalis,  der  bei  anhaltender  Dürre 
durch  die  Strassen  der  Stadt  gezogen  wurde  um  Regen  zu  schaffen 
(Preller-Jordan  röm.  Myth.  1,  354  f.),  offenbar  eine  primitive  Darstellung 
des  Donnerwagens. 

2  K.  Seifart,  Sagen  usw.  aus  Hildesheim  2,  187  R.  Andree,  Braun- 
schweiger Volkskunde  (1901)  S.  411  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde 
IX  (1899)  226  V.  Grohmann,  Abergl.  in  Böhmen  S.  37  n.  210.  Auf 
einen  in  Bonn  beobachteten  Fall  habe  ich  Göttern.  288,  13  hingewiesen. 

3  Ant.  de  Nino,  Usi  Abruzzesi  2,  36  Gius.  Bellucci,  La  grandine 
nell'  Umbria  (Perugia   1903)  S.  34. 

*  Guastella,  Padre  Antonio  (Ragusa  1885)  p.  95. 
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Grund  Vorstellung  durchgedrungen,  dass  der  Donnerkeil  zwei- 
seitig sei,  eine  unwillkürliche  Anwendung  der  elementaren  Zwei- 
heit  von  rechts  und  links,  die  auf  die  umgebende  Welt  und  so  auf 
alles  Göttliche  übertragen  wurde1.  Der  Donnerkeil  ist  Kepauvög 
d|UCpr|Kr|£  oder  d|a(pmupo£,  und  wie  sonst  die  dichterischen  Aus- 
drücke lauten2;  der  Blitzgott  wurde  einst  unter  dem  Namen 
'A|i<piTpuu)v  'der  nach  beiden  Seiten  durchbohrende  verehrt.  Eine 
Erneuerung  dieser  Vorstellung  war  es,  wenn  auf  älteren  Bild- 
werken dem  Zeus  in  jede  Hand  ein  Donnerkeil  gegeben  wurde, 
wie  der  Mondgöttin  die  beiden  Fackeln:  so  dem  Zeus  "Opxioc; 
im  Buleuterion  zu  Olympia  und  dem  von  einer  arkadischen  Ge- 
meinde am  Eingang  zum  Stadion  der  Altis  geweihten  Zeus3. 
Demgemäss  wurde  der  Donnerkeil  ziemlich  allgemein  als  eine 
zweiseitige  Waffe  dargestellt.  Die  Griechen  bildeten  einen  grade 
gestreckten,  rechts  und  links  in  eine  scharfe  Spitze  auslaufenden 
Zweizack  mit  Griff  in  der  Mitte:  so  erscheint  er  zB.  auf  dem 
Fragment  einer  Stele  von  Epidauros,  die  einst  ein  Proxeniedecret 
trug4,  und  ebenso  noch  auf  dem  bereits  S.  6,  4  herangezogenen 
Relief  von  Mantua. 

Diesem  Versuch  der  Verbildlichung  stehen  andere,  zweifel- 
los altertümlichere  zur  Seite,  in  denen  geläufige  Waffen  be- 
nutzt werden.  Die  grösste  Verbreitung  im  Becken  des  Mittel- 
meers hatte  einmal  das  Doppelbeil,  die  zweischneidige  Streitaxt, 
bipennis.  In  altachaeischer  Zeit,  die  Cultbilder  noch  nicht 
kannte,  ist,  wie  die  Ausgrabungen  der  diktäischen  Grotte  und 
der  Königspaläste  auf  Kreta  zur  Gewissheit  erhoben  haben,  das 
Doppelbeil  als  heiliges  Wesen  verehrt  worden6,  gerade  wie  von 
den  Makedoniern  der  Keraunos.  Der  Cultus  dieser  Zeit  steht 
unter  dem  Zeichen  des  Doppelbeils,  wie  das  Christenthum  unter 
dem  des  Kreuzes.  Bis  in  späte  Zeit  hat  sich  das  alte  Symbol 
in  Karien  erhalten.  Mylasa  ist  die  Centralstätte  für  die  Ver- 
ehrung des  mit  dem  Doppelbeil  ausgerüsteten  Zeus  Stratios  oder, 
wie  er    mit    seinem    alten    von    Adßpu£  'Steinbeil'6    abgeleiteten 


1  S.  Rhein.  Mus.  58,  335  ff. 

2  Belege  Rhein.  Mus.  53,  336.   58,  344  Anm.  4,    vgl.  auch   duqn- 
uüpuj  qpXofuiiJ  Eurip.  Hek.  473. 

3  Zeuq  "OpKto«;  Paus.  V  24,  9.    Zeus  der  KuvaiGaei«;  Paus.  V  22,  1 
vgl.    VIII   19,1.     Mondgöttin:  Rhein.  Mus.  58,332. 

4  Bulletin  de  corresp.  hellen.  20,  55U. 

5  G    Karo  im  Archiv  für  Religionswissenschaft  7,  124  —  134.  123. 

6  Plutarch  qu.  Gr.  45   vgl.  Kretschmer,    Kinl.  in    die  Geschichte 


Keraunos  - ■ 

Namen  hiesa,  Actßpduvboc;  Aaßpauvbeuc;  geblieben.  Auf  Weih- 
inschriften  von  Mylaea  wird  zuweilen  das  Doppelbeil  zwischen 
dem  Gottesnamen  angebracht1.  Ganz  wie  so  oft  auf  griechischen 
Münzen  der  Donnerkeil,  wird  auf  Münzen  von  Apbrodisias, 
Euromos,  Mylasa,  .auch  von  Korakesion  in  Kilikien  das  Doppel- 
beil als  Stempel  der  Rückseite  benutzt2.  Dass  dies  Doppelbeil 
nicht  als  einfache  Waffe,  wie  es  das  in  den  Händen  der  Ama- 
zonen ist,  sondern  als  Bild  des  Blitzes  gedacht  war,  kann  ausser 
anderem  eine  Münze  von  Stratonikeia  zeigen,  auf  deren  Rück- 
seite ein  Adler  auf  Blitz  nach  rechts  gewandt  und  davor  ein 
Doppelbeil  dargestellt  sind3.  Auch  ein  griechisches  Gemein- 
wesen hat  das  alte  Wahrzeichen  aus  frühem  Alterthum  bis  in  die 
Kaiserzeit  bewahrt.  Mit  merkwürdiger  Zähigkeit  hat  die  Insel 
Tenedos  bis  zum  I  Jahrh.  v.  Chr.  auf  der  Vorderseite  ihrer 
Münzen  den  mannweiblichen  Doppelkopf,  auf  der  Rückseite  das 
Doppelbeil  geprägt,  das  dann  neben  anderen  Stempeln  der  Vorder- 
seite noch  länger  hin  für  die  Rückseite  angewandt  wurde.  Durch 
Imhoof-Blumer4  haben  wir  nun  ein  Exemplar  kennen  gelernt 
auf  welchem  die  beiden  Flügel,  des  Doppelbeils  durch  Stützen 
aufrecht  gehalten  werden,  und  ein  andei-es,  worauf  an  den  Stiel 
des  Beils  mit  geknoteter  Tänie  eine  Amphora  gebunden  ist.  Die 
Sprache  dieser  Münzbilder  ist  nicht  misszuverstehen:  das  Doppelbeil 
war  auf  Tenedos  als  Gegenstand  unmittelbarer  Verehrung  im 
Tempel  aufgerichtet;  es  steht  vor  uns  als  Ueberlebsel  achäischer, 
wenn  nicht  vielmehr  karischer  Zeit :  kein  Wunder,  dass  es  längst 
nicht  mehr  verstanden  wuvdß  und  zu  Sprichwörtern  wie  Tevebioq 
TieXeKuq  oder  kccköv  Tevebiov5  Anläse  gab. 

Im  nordwestlichen  Europa  tritt  dafür  der  Hammer  ein  in 

der  griech.  Sprache  S.  404.  Ueber  den  Zeus  Labrayndos  s.  Herodot 
;"),  119  P.  Foucart,  Association  relig.  p.  10a  ff.  Overbeck  Kunstmyth. 
2.  269  f. 

1  Athen.  Mitth.  15,259:  einmal  zwischen  Aicx;  und  Actßp^v&ou,  ein 
audermal  zwischt-n  Aaßp  und  aüv6[uu]. 

2  Apbrodisias:  Imhoof-  Bluiner,  ?»Ionnaies  grecques  p.  305,19; 
Kuromos:  ebend.  310,  M:  Mylasa  ebend.  312,70.  70a ;  lvorakesion  : 
llcvue  internat.  d*archeologie  numism.  V  (1902)  Taf.  XVII  5  vgl. 
])."2ö;;,  718. 

3  Imboof-Blumer  Monn.  gr.  p.  316,  7'.».     Vgl.  Karo  aO.  124  i'. 

4  Zeitscbr.  f.  Xumism.  20,  274  f.     Taf.  X  9.  8. 

5  Diogenian  8,  5b  (Goett.  Faroem.  1,  317)  und  Apostol.  10,  81 
vgl.  Aristot.  fr    593  Ra  und  Strena  Ilelbigiana  S.  32S 
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der  Gestall  eines  T,  also  ebenfalle  als  zweiseitige  Walle,  deren 
Stiel  in  der  Mitte  angebracht  ist.  Er  ist  die  bekannte  Waffe  des 
skandinavischen  Tliorr,  also  zweifelloses  Bild  des  Blitzes,  daher 
er  häufig  in  verkleinerter  Gestalt  als  Amulet  getragen  wurde1. 
Seine  Heiligkeit  zeigt  sich  in  der  symbolischen  Anwendung,  die 
er  im  Rechtsbrauch  gefunden  hat,  bei  der  skandinavischen  Braut- 
weibe,  bei  der  deutschen  Besitzergreifung  durch  Hammerwurf2. 
Die  allgemeine  Geltung  des  Bildes  bei  Germanen  bezeugen  noch 
heute  sprichwörtliche  Redensarten3,  wie  'dass  dich  der  Hammer 
schlag1  niederdeutsch  cdat  die  de  Hamer',  und  volksthümliche 
Ausdrücke  für  Donnersteine  (Belemniten)  wie  'Donnerhammer' 
oder  'Hämmerli'.  Ebenso  lehren  uns  keltische  Denkmäler4  einen 
cyli ndrisch  geformten  Hammer  mit  Stiel  in  der  Mitte  als  Waffe 
des  Himmelsgottes  kennen.  Zu  dem  Hammer  in  der  Hand 
etruskischer  Todesdämonen  leitet  unser  von  Rochholz5  aufgehellter 
Meister  Hämmerli    über,  der  als  Todesgott  gedachte  Teufel. 

Wir  haben  als  römische  Bezeichnung  des  Blitzmals  bidental 
erwähnt.  Die  antiken  Gelehrten  erklären  die  Bezeichnung  von 
dem  Opfer,  das  dafür  vorgeschrieben  wäre,  einem  zweizähnigen 
Schaflamm.  Das  ist  wohl  eine  Ausflucht  der  Verlegenheit.  Ich 
bekenne  nicht  zu  verstehen  wie  von  dem  Opfer  einer  ovis  bidens 
das  Blitzmal  bidental  und  die  Priester  sacerdotes  bidentales  be- 
nannt werden  konnten,  finde  aber  die  Benennung  sehr  begreiflich, 
wenn  der  Zweizack,  bidens,  dh.  die  Harpune,  einmal  römisches 
Symbol  des  Blitzes  war. 

Einzelne  dieser  zweiheitlichen  Bilder,  welche  die  Möglichkeit 
dazu  boten,  sind  zeitig  der  Anschauungsform  der  Dreiheit  unter- 
worfen worden.   Den  Römern  ist  der  Blitzstrahl  ftdmen  tristdcum,  bei 


1  Henry  Petersen,  om  Nordboernes  gudedyrkelse  og  gudetro  i 
hedenold  (Kopenh.  1876)  p.  75  ff.  vgl.  52  ff  Golther,  Handb.  d.  german. 
Mythol.  S.  252. 

2  Brautweihe:  J.Grimm  1).  Rechtsalt,  163.  4  51  Golther  aO.  251  f. 
Hammerwurf:  J.  Grimm  aO.  55  II'.  64; 

3  J.  Grimm  D.  Myth.  166  Wörterb.  IV  2,  .'il5.  'Donnerhammer' 
Kochholz  Schweizer  Sagen  aus  dem  Aargau  1,386;  'Hämmerli'  ebend. 
2,  205. 

4  Bertrand,  Religion  des  Gaulois  p.  318  (S.  Reinach,  ßronzes 
figures  p.   175)  und  354. 

5  Schweizer  Sagen  aus  dem  Aargau  2,  204  ff.  Den  Uebergang 
vom  Blit/.izott,  insofern  er  in  der  Erde  Wohnung  nimmt,  zum  Todes- 
gott haben  wir  auch  auf  hellenistischem  Gebiet  s.  oben  S.   12,  1. 
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[)ichtern  tri/i</<i  flammet  <»«ler  Tovis  ignis  tergeminus*.  Am  bequemsten 
l.ot  sich  der  Umbildung  zur  Dreiheil  die  zweizaokige  Harpune, 
iler  bidens:  sie  wurde  einfach  zur  dreizinkigen  Tpiaiva.  tridens. 
Das  ist  die  Waffe,  die  man  allgemein  dem  Poseidon  zntheilte. 
Aber,  wie  mich  G.  Loeschcke  belehrt,  ist  auch  die  Waffe  des 
Zeus  gelegentlich  gleichartig  gestaltet  worden,  und  ursprüngliche 
Identität  des  Poseidonischen  Dreizacks  mit  dem  Donnerkeil  scheint 
sich  aus  dem  Umstände  zu  ergeben,  das 8  das  Dreizackmal  des 
Poseidon  im  Erecbtheion  nach  den  Ermittelungen  von  Balanos 
hynaethral  war  dh.  über  sich  eine  offne  Stelle  in  der  Decke 
hatte8,  wie  das  für  das  Blitzmal  erfordert  wurde  (S.  8,  4);  noch 
Homer  (E  385  f.)  nennt  die  Wade  des  Poseidon  beivdv  aop  ia- 
vür)Ke£  .  .  .  eiKeXov  öaTepoTrfj.  Die  gemeingriechische,  von  den 
Hörnern  und  übrigen  Italikern  übernommene  Bildung  des  Blitzes 
ist  von  der  alten  gradlinigen  (S.  19,  4}  ausgegangen.  Die  Drei- 
heit  konnte  auf  diese  Form  nicht  anders  übertragen  werden  als 
indem  man  die  Grundlinie  nach  den  beiden  Seiten  sich  zu  einem 
Dreizack  erweitern  liess.  Diese  Erweiterung  ist  in  freier  Ge- 
staltung sehr  verschiedenartig  vollzogen  worden.  Häufig  begnügt 
man  sich  nicht  mit  drei  Zacken,  sondern  bildet  ihrer  fünf  und 
mehr:  die  Zahl  wird  immer  gewahrt,  indem  zB.  von  fünf  Strahlen 
je  die  beiden  äusseren  mit  der  stets  als  Hauptstrahl  hervor- 
gehobenen Mittellinie  eine  Dreiheit  bilden.  Oft  werden  die  beiden 
äusseren  Strahlen  so  nach  aussen  gebogen,  als  solle  eine  zwei- 
blättrige  Blume  mit  dem  Pistill  angedeutet  werden ;  auf  den 
Münzen  von  Elis  pflegt  die  eine  Seite  blumenartig  gestaltet  zu 
sein.  Es  ist  längst  von  K.  Dilthey  und  Kekule 3  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  der  Blitz  auch  unter  dem  Bild  einer 
Blume,   besonders  der  Lilie,  angeschaut  wurde. 

7  Einen  Nebenumstand  wollen  wir  nicht  übersehen.  Die 
Schnelligkeit  seiner  Bewegung  nöthigte  zu  der  Vorstellung,  dass 
der  Blitz  fliege:  Eurip.  Hiket.  860  tö  ATov  ou  ßeXo<;  bien-TCXTO 
Bakch.  90  irrajuevas  Aiöc;  ßpovrä^;  also  musste  er  Flügel  tragen: 
Aristoph.  Vögel  1714  ttoiXXujv  Kepauvöv  nrepoqpöpov  Aiö<;  ßeXoq 
Sophokles  OC.   1460  Aide;  nTepurröc;     —    ßpovrri    Orph.    Hymn. 


1  Belege  s.  Rhein.  Mus.  58,  189  Amn.   1. 

2  S.  Dörpfeld    Athen.  Mittheil.   1903  B.  28, 466  f.     Ich    verdanke 
einem  Zuhörer  Herrn   Lörmans  den  Hinweis  darauf. 

3  S.  Kekules  Aufsatz  über  den  Zeus  Talleyraud  in  der  Arch.  Zeit. 
1874  B.  32,  94. 
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19,  s  tthivov  öttXov  beivöv.  So  liat  man  in  der  That  den  grie- 
chisch-römischen Donnerkeil  sehr  häufig  mit  Flügeln  ausgestattet 
meist  mit   zweien,  nicht  eben  selten  auch  mit  vieren1. 

Man  muss  sich  über  das  bizarre  widerspruchsvolle  Bild 
wundern,  das  auf  diese  Weise  geschaffen  wurde:  ein  unbeseelter 
StoiF,  den  man  sich  doch  metallisch  denken  muss,  mit  Gliedern 
eines  Lebewesens  zur  Einheit  verbunden.  An  sich  ist  es  voll- 
kommen möglich,  dass  diese  Vereinigung  unwillkürlich  vollzogen 
und  ursprünglich  war:  dann  musste  die  Entwicklungslinie,  die  mit 
dem  Flügel  beschritten  war,  die  weitere  Ausgestaltung  zu  einem 
organischen  Flügelwesen  um  60  mehr  herbeiführen,  als  der  Donner- 
keil, göttlich  beseelt  gedacht  wurde.  Eben  so  möglich  aber  ist 
es,  dass  jene  hybride  Einheit  aus  dem  Compromiss  zwischen 
zwei  ganz  verschiedenen  Bildern,  der  Blitzwaffe  und  einem  Blitz- 
vogel hervorgegangen  ist.  Um  es  kurz  zu  sagen,  wir  müssen  in 
dem  Adler  ein  weiteres  griechisch-römisches  Bild  des  Blitz- 
strahls anerkennen. 

Der  Adler,  der  nach  Homer  vom  Himmel  her  durch  die 
dunklen  Wolken  bricht  um  sich  zur  Erde  herab  auf  seine  Beute 
zu  stürzen  oder  seinen  Raub  hoch  in  den  Wolken  birgt,  um  mit 
Babrios  zu  reden2,  ist  sicher  das  treffendste  Bild  für  den  Blitz, 
das  die  Thierwelt  liefern  konnte.  Die  ausserordentliche  Be- 
deutung, die  der  Adler  als  Stempelbild  antiker  Münzen  und  als 
Feldzeichen  der  römischen  Legionen  verräth,  «  spricht  für  eine 
solche  Auffassung.  Aber  es  fehlt,  wie  mir  scheint,  auch  nicht 
an  unmittelbaren  Beweisen. 

Man  glaubte  und  sagte3,  dass  der  Adler  der  einzige  von 
allen  Vögeln  sei,  der  nie  vom  Blitz  getroffen  werde.  Die  Vor- 
stellung, die  diesem  naturgeschichtlichen  Mythus  zu  Grund  liegt, 
ergiebt  sich  sicher  aus  analogen  Schlüssen  volksthümlichen  Den- 


1  Belege  von  den  Bildwerken  und  Münzen  zu  bringen  ist  nicht 
nöthig.  Auch  auf  Bleimarken  erscheint  der  Donnerkeil  mit  zwei  Flü- 
geln wie  Annali  dell'  Inst.  1868  Bd.  40,  296  n.  634,  mit  vieren  ebend. 
n.  632  f. 

2  Homer  X  308  aie-röi,  üijmreTn.ei<;,  |  öq  t1  elaiv  irebiovbe  oiä 
veqpduuv  dpeßevvuiv  j  ötpTrdHujv  f\  äpv'  äuaAr|V  fi,  tttOükcx  Aoiyujov  Bahr, 
f.  IIa,  <S  f.,  vgl.  das  Orakel  im  schob  Arist.  equ.  1013  aieröq  iv  ve- 
fpeXrjöi  ■(€\ir\oeai  fiiuara  ttövtoi  und  das  Sprichwort  ai€TÖ<;  iv  vecpiXaic, 
Zenob.  2,50  (Gott.  1,45). 

3  Plinius  n.  h.  10,  15  'nogant  umquam  solnm  hanc  alitom  ftilmine 
exanimatam,    ideo    armigeram    lovis   consuetudo   iudicavit'    vgl.  2,  146. 
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kens,  auf  dir  ich  kurz  hinweisen  will.  Auf  Kreta,  der  heiligen 
Insel  des  /.ms,  gab  es  einen  Bach  von  der  Eigenschaft,  dass  wo- 
durch ihn  gieng,  auoh  wenn  es  regnete,  von  oben  anbenetzt  blieb1; 
Kuropa  sollte  darin  nach  dem  Beilager  des  ZeuH  das  reinigende 
Bad  genominen  haben.  Der  Bach  ist  als  irdisches  Gegenbild 
Himmelsetroms  gedacht,  dem  der  Regen  entströmt:  wer  in  ihm 
steht,  ist  dein  Regen  entrückt,  er  steht  darüber.  Eine  gleich- 
artige Vorstellung  hatte  man  von  dem  heiligen  unbetretbaren  Raum 
des  Zeus  Lykaios  auf  dem  arkadischen  Lykaion:  wer  ihn  be- 
treten, Mensch  oder  Thier,  zu  welcher  Zeit  des  Jahres  oder  Tag« 
es  sein  mochte,  warf  keinen  Schatten2;  wer  in  dem  Ursprungs- 
ort des  Lichtes  wandelt,  ist  über  den  Schatten  erhaben,  'den  nur 
das  wirft  was  unter  dem  Lichte  steht.  Wenn  ferner  einem  Stein- 
beil, das  man  unter  dem  Dache  verbirgt,  die  Kraft  zugeschrieben 
wird,  das  Haus  gegen  Blitzgefahr  zu  sichern  (S.  19,  2),  so  hat 
man  daraus,  dass  das  Steinbeil  unmittelbar  als  Donnerkeil  galt. 
die  Folgerung  abgeleitet,  dass  ein  durch  Steinbeil  geschütztes 
Haus  bereits  vom  Blitzgott  des  Donnerkeils  zur  Wohnung  aus- 
erkoren sei,  also  nicht  nochmals  dazu  erwählt  werden  könne; 
was  geschehen  ist,  kann  auch  der  Gott  nicht  ungeschehen  machen. 
Nach  verbreitetem  Glauben  werden  auch  Haselsträuche  nicht  vom 
Blitz  berührt;  darum  steckt  man  in  der  Oberpfalz  beim  Gewitter 
Haselzweige  in  die  Fenstergesimse  und  glaubt  anderwärts  damit 
Feuer  beschwören  zu  können:  man  verehrte  die  Hasel  als  eine 
Verkörperung  des  Blitzes3.  Und  wie  in  diesen  Fällen,  so  ist 
auch  sonst  bei  Bräuchen  der  Uebelabwehr  dieselhe  Denkweise 
maassgebend  gewesen.  Wenden  wir  unsere  Beobachtungen  auf 
jenen  Mythus  vom  Adler  an,  so  leuchtet  ein,  dass  der^Adler 
nicht  vom  Blitz  getroffen  werden  kann,  wenn  er  entweder  selbst 
den  Blitz  trägt  als  armiger a  Iovis,  wie  Plinius  sagt,  oder  geradezu 
ein  Bild  des  Blitzes  war.  Gegen  jene  Erklärung  würde  sich 
nichts  einwenden  lassen,  wenn  nachgewiesen  werden  könnte,  dass 
der  Mythus  erst  in  hellenistischer  Zeit  sich  gebildet  habe;  wir 
werden  im   weiteren  Verlaufe  sehen,    dass  erst  in   so  später  Zeit 


1  Kallimacho8  bei  Schneider  II  p.  346  fr.  37.  Als  oodxiov  wird 
der  Bach  von  Antigonos  163,  als  öxeröq  in  Sotions  Exe.  4  bezeichnet. 
Vgl.  Sintfluths.  S.  199  Anm. 

2  Theopomp  fr.  272  FUG  1,324  bei  Polybios  XVI  12,  7  und  be- 
sonders Pausan.  VIII  38,  6     Plut.  qu.  Gr.  39    vgl.  Sintfluths.  8.    198  f. 

3  Kuhn.  Herabkunft  des  Feuers  S.  228  (201*  f.).  Ich  vordanke 
Herrn  Dr.  Deubner  den  Hinweis  darauf. 
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die  Voraussetzungen  dafür  gegeben  waren.  Die  Wahrscheinlich- 
keit sprichl  für  höheres  Alter.  Auch  den  Indern  der  Vedenzeit 
ist,  woran  mich  Deubner  erinnert,  Agni  ein  'feuriger  Vogel'  oder 
cder  starke  Falke  (bezw.  Adler),  der  goldgeflügelte  schnelle 
Vogel1  1.  Jeder  Zweifel  scheint  mir  durch  ein  kühnes  Dichter- 
wort  aufgehoben,  das  Aischylos  aus  dem  tiefen  Schacht  volks- 
tümlichen Empfindens  heraufgeholt  hat2 
xai  bö)uou<;  'Apiqpiovcx; 

KaTaiGaXÜjaai  rrupcpöpoicnv  äeroi^: 
das  Schloss  des  Amphion  droht  Zeus  einzuäschern  mit  seinen 
'feuert ratenden  Adlern'.  Das  Adjectiv  Trupqpöpcx;  war  in  seiner 
und  der  folgenden  Zeit  beliebte  Bezeichnung  des  Ktpauvöq3; 
denselben  Gedanken  wie  eben  Aischylos  variiert  Euripides  in 
den   Hiketiden   640,  wo  er  von   Kapaneus  sagt: 

öv  Zeus  Kepotuvüj  ttupttöXuj  KaTcu0aXoi. 
Wir  verstehen  jetzt,  wie  der  Adler  das  heilige  Thier  des 
Zeus4  werden  konnte  und  niusste.  Es  ist  freilich  eine  voreilige 
Verallgemeinerung  offenkundiger  Thatsachen,  wenn  man  der 
Verehrung  menschlich  gestalteter  Götter  eine  Periode  voraus- 
gehen lässt,  wo  man  nur  thiergestaltige  kannte.  Aber  darüber 
kann  kein  Zweifel  bestehn,  dass  wir  die  Spuren  theriomorplur 
Güttervorstellung,  die  in  geschichtliche  Zeit  hineinragen,  als 
Ueberbleibsel  einer  älteren  Religionsschicht  zu  betrachten  haben. 
Die  Thiere,  welche  uns  als  Symbole  von  Göttern  begegnen, 
müssen  durchweg  als  alterthümliche  Vorstellungsformen  dieser 
Götter  anerkannt  werden.  Einige  Denkmäler  der  Altis  gaben 
dem  Standbild  des  Zeus  den  Adler  auf  die  linke  Hand,  während 
die  rechte   den  Donnerkeil  schleuderte5;  diese  Darstellung  wieder- 


1  Kuhn  aO.  28  f.  (292). 

2  Aisch.    fr.  160  p.  3-1  X.'2   parodirt   von  Aristopli.  Vögel  1217   f. 

3  Pindar  Nem.  10,  71  Zeü<;  6'  ctt  "loa  Tiupqpöpov  irKäle  HfoAöevxü 
Kepauvöv  Aisch.  Sieben  444  töv  irupcpöpov  viseiv  Kepauvöv  Soph  OC 
1658  TTupcpöpoq  6eoö  Kepauvöq  OT.  200  -rrupcpöpiuv  äaTpanäv  Kpä-rn.  vgl. 
Arist.  Vögel   1749  u>  Aiöq  äußpoTov  efXo<;  irupcpöpov. 

4  Cornutus  9  p.  10,  16  L.  iepöc  o'  öpvii;  aöroö  (des  Zeus)  äexöi; 
X^Y^xai  eTvai  oid  tö  öSütcitov  toöto  tujv  TTTn.vüJv  eTvai;  schon  nach  der 
Ilias  Q  311  ist  der  Adler  dem  Zeus  OiXTOTOt;  oiujvüjv  koi  eO  Kpdxo<; 
vgl.  oben  S.  12)  eo-rl  ueYia-rov ,  vgl.  Ovid  metam.  12,  561  'divum  gra- 
tissima  regi'. 

5  Pausan.V22,  ä.  7.  Messen.  Münzen  s.  0  Jahn,  Memorie  nuove 
delP  Inst.  II   p.  17  f.  tav.  I    3—6    vgl.  Overbecks   Kunstmyth.  1,  23  f. 
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holt  sich  auf  Münzen  Meeseniens.  Anderwärts  wird  der  Adler 
auf  die    ausgestreckte   Regbte    des    thronenden  Zeus   gesetzt,    wie 

auf     einer     Münze     von     Ollis     in     Kreta     und      auf     den      ältesten 

makedonischen  Prägungen  Aegyptens1.  Erst  seit  Alexander 
dem  grossen  wird  der  Adler  den  Donnerkeil  in  seinen  Fängen 
haltend  auf  Münzen  gebildet2:  das  geschieht  sclion  auf  den 
ältesten  Tetradrachmen  Alexanders,  dann  auf  den  von  Ptole- 
niaios  I  Soter  als  König  geprägten  Münzen,  und  zeitig  hat  das 
Bild  seinen  Weg  nach  Italien  gefunden,  wo  wir  ihm  ua.  schon 
auf  römischem  aes  grave  und  auf  autonomen  Münzen  von  Capua 
begegnen.  Der  Adler  i6t  damit  zum  'Waffenträger  des  Zeus  •', 
geworden.  Auch  am  Boden  sitzend  zur  Seite  des  Zeus  bat  man 
ihn  später  häufig  dargestellt4,  als  Wächter  oder  Lieblingstbier. 
Wenn  wir  von  dieser  letzten  Anwendung  absehn,  verläugnet 
der  Adler  in  keiner  Darstellung  seine  enge  Beziehung  zum 
Blitze. 

Es  war  Folgerichtigkeit  im  mythologischen  Vorstellen 
wenn  der  alte  Blitzgott  Keraunos  zu  Zeus  geworden  war,  dass 
nun  auch  Zeus,  wie  vorher  Keraunos,  unter  dem  lebendigen  Bild 
des  Adlers  vorgestellt  wurde.  Allbekannt  ist  die  Sage  von 
der  Verwandlung  des  Zeus  in  einen  Adler  beim  Raub  des  Gany- 
medes.  Es  ist  wahr,  ältere  Dichter,  denen  der  Raub  bekannt 
ist,  gehen  auf  den  Vorgang  nicht  näher  ein,  wie  denn  muh 
Homer  (Y  234)  den  Ganymed  'die  Götter    raubten,    dass    er    für 


12  f.  und  K.  Sittl,  Der  Adler  und  die  Weltkugel  als  Attribute   des  Zeus 
(in  Fleckeisens  Jahrbb.,  Supplementb.  XIV  1885)  S.  17  f. 

1  Olus:  Cat.  Br.  Mus.,  Crete  pl.  XIV  12  vgl.  p.  CO,  1  Svoronos 
Numism.  de  la  Crete  Taf.  XXII  23.  27  Aegypten:  Svoronos  NouianciTa 
toö  Kpdrou«;  xurv  TTToXeuaiujv  Taf.  I  4.  7.  11 — 21    II  5.  6. 

2  Alexander:  Münzen  Nordgriechenlands  III  Taf.  XXXI  18.  23 
(ich  sah  die  Tafeln  bei  Imhoof-ßlumer).  Ptolemaios  Soter:  Svoronos 
Noui0uaTct  usw.  Taf.  II  29  f.  III  6—12.  15—25  V  25.  2<i  VI  21-27 
VIII — XIV  14.24  usw.  Rom:  Babelon  Monu.  de  la  republ.  rom.  1.  1 
und  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  Babelon  1,  25  f.  n.  29  —31. 
Capua:  Friedländer,  Osk.  Münzen,  Capua  I  Taf.  1  vgl.  Babelon  aO. 
1.  26.     Vgl.  Sittl  aO.  S.  12. 

3  Verg.  Aen.  5,  255  Tovis  armiger'  Ovid  met.  15,  386  'armigerum- 
que  Iovis'  10,  157  f.  'nulla  tarnen  ulite  verti  dignatur  nisi  quae  posset 
sua  fulmina  ferre'  vgl.  Plin.  2,  14t!.   10,  15  ua. 

4  Auf  einer  Münze  von  Tarium  hält  der  thronende  Zeus  drei- 
zackigen Donnerkeil,  rechts  und  links  vom  Throne  sitzt  in  halber  Höhe 
ein  Adler,  s.  Cat.   Br.  Mus.,  Galatia  pl.  V   12    vgl.  p.  27.  17. 
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Zeus  Weinschenke  werde .  A.ber  wenn  sie  für  uns  erst  aus 
hellenistischer  Zeit  nachweisbar  ist1,  so  muss  darum  die  Sage 
nicht  erst  in  dieser  Zeit  geschaffen  sein,  so  wenig  wie  die 
Hunderte  von  Mythen,  welche  alexandrinische  Dichter  und 
Forscher  aus  örtlicher  Ueherlieferung  herausgezogen  haben, 
Diese  Erwägung  wird  uns  recht  nahe  gelegt  durch  einen  zweiten 
Fall  von  Verwandlung  des  Gottes  in  den  Adler,  eine  Sage  die 
gar  nicht  einmal  in  die  Litteratur  gekommen  zu  sein  scheint, 
sondern  auf  örtliche  Geltung  beschränkt  blieb.  Die  Münzen  von 
Gorfvji  sind  bekannt  durch  ihre  Darstellung  der  berühmten 
Platane,  von  der  man  glaubte,  dass  sie,  seitdem  Zeus  bei  ihr 
sein  Beilager  mit  Kuropa  gehalten,  ihre  Blätter  nicht  wechsele 
(ou  muMoßoXei)2.  Auf  dem  Stamm  des  Baumes,  in  die  Zweige 
bmiegt  sitzt  Europa.  Vielfach  ist  ihr  ein  Adler  beigesellt. 
Trotz  der  allgemeinen,  auch  auf  Kreta  herrschenden  Sage,  dates 
Zeus  in  Gestalt  eines  Stieres  Europa  entführt  habe,  wird  nun 
auf  einer  ganzen  Reihe  dieser  Münzen  3  dem  Adler  eine  Haltung 
und  Thätigkeit  gegeben,  welche  genau  derjenigen  entspricht, 
welche  dem  Schwan  in  der  bekannten  Vereinigung  mit  Leda 
zugetheilt  wird.  Diese  Münzen  gestatten  keinen  Zweifel  daran, 
dass  die  Sage  von  Gortj'n  den  Zeus  in  den  Adler  verwandelte 
um  der  Europa  beizuwohnen.  Die  Verwandlung  des  Zeus  in  einen 
Adler  ist  nur  unter  der  Voraussetzung  verständlich,  dass  der  Adler 
eine  Vorstellungsform  des  Zeus,  also  mit  ihm  identisch  war. 
Wem  diese  Annahme  noch  bedenklich  erscheint,  dem  sei  eine 
Ueherlieferung  der  Stadt  Sestos  am  Hellespont4  zur  Erwägung 
empfohlen.      Es  gab  dort    ein  Denkmal  (als  Heroon  wird  es  be- 


1  Die  Verwandlung  in  Adler  bezeugt  zuerst  Ovid  met.  10,  lf>;iff. 
Vergil  Aen.  5,  254  f.  nennt  als  Räuber  nur  den  Adler.  Hyperkritiscb 
Heyne  Obss.  ad  Apollod.  p.  294. 

2  Theophr.  h.  pl.  I  9,5  ua.  vgl.  0.  Jahn,  Entführung  der  Kuropa 
(Denkschriften  der  Wiener  Akademie   XIX    1870)  S.  25,7.  • 

3  0.  Jahn  aO.  Taf  IX  h-k  vgl,  S.  28  f.  Cat.  Br.  Mus.  Crete 
pl.  X  7.  8  Svoronos  Numism.  de  Crete  Taf.  XIV  16  XV  s  besonders 
XV   1-7. 

4  Plin.  n.  h.  10,  18  'Est  percelebris  apud  Seston  urbem  aquilae 
#loria,  eduetam  a  virgine  rettulisse  gratiam,  aves  primo,  mox  deinde 
venatus  adgerentem,  defuneta  postremo  in  rogum  accensum  eius  iniecisse 
sese  et  simul  conflagrasse.  quam  ob  causam  incolae  quod  vocant  heroum 
in  eo  loco  fecere  appellatum  fovis  et  virginis,  quoniam  illi  deo  ales 
adscribitur'. 
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zeichnet)  'des  Zeus  und  der  Jungfrau',  und  es  gieng  davon  die 
Sage,  ein  Adler,  der  in  ohnmächtiger  Jugend  von  einem  Mädchen 

aufgezogen  worden  eei,  habe  sich  dieser  Pflegerin  auf  alle  ihm 
mögliche  Weise  dankbar  erwiesen  und  zuletzt,  als  dieselbe 
vor  der  Zeit  verstorben  sei,  sich  auf  ihren  Scheiterhaufen 
gestürzt  und  mit  verbrennen  lassen:  dessen  zum  Gedächtniss  sei 
das  Denkmal  errichtet  worden.  Die  Legende  selbst  hat  das 
Wesen  der  göttlichen  Jungfrau  ebenso  wie  die  Kolle  des  Zeus 
vergessen,  dessen  Name  an  dem  Denkmal  haftete :  die  Erinne- 
rung an  den  Adler  kann  nur  dadurch  aufrecht  erhalten  worden 
sein,  dass  das  Bild  eines  Adlers  das  Denkmal  krönte.  Um  so 
deutlicher  spricht  die  Legende  für  die  Gleichheit  von  Zeus  und 
Adler,  die  ich  mir  nun  ersparen  kann  durch  weitere  Beobach- 
tungen 1  zu  erhärten. 

8  Meine  Absicht  war,  an  dem  Beispiele  des  Keraunos  die 
Vorgänge  religiöser  Begrißsbildung  und  Verbildlichung  zu  ge- 
meinverständlicher Klarheit  zu  bringen.  Wir  haben  uns  davon 
überzeugen  müssen,  dass  der  Ausgangspunkt  die  im  Cultus  über- 
raschend lange  festgehaltene  Beseelung  (Personifikation)  des 
einzelnen  auf  der  Erde  einschlagenden  Blitzes,  also  der  Augen- 
blicksgott war,  dem  der  Fetisch  des  Meteorsteins  entspricht. 
Von  hier  aus  wurde  man  zur  Vielheit  und  zum  GattungsbegriH 
des  Keraunos  und  Keraunios  geführt,  um  dann  sich  zur  Persön- 
lichkeit des  Blitze  schleudernden  Zeus  (Iuppiter)  zu  erheben, 
den  der  Cultus  dann  in  so  merkwürdigem  Compromiss  mit  der 
alten  Vorstellung  des  Augenblicksgottes  zu  vereinigen  wusste. 
Wir  haben  ferner  feststellen  können,  dass  die  Verbildlichung 
unabhängig  von  der  sinnlichen  Anschauung  sich  frei  nach  un- 
willkürlichen Anstössen  der  Vorstellung  gestaltete,  und  dass  der 
ursprünglich  beseelte  göttliche  Donnerkeil  zur  Waffe  des  persön- 
lichen Gottes  werden  musste,  ebenso  wie  der  Adler  zum  heiligen 
Thiere  des  Zeus;  der  Einblick,  den  wir  damit  in  die  Entstehung 
und  Natur  des  religiösen  Symbols  geworfen  haben,  wird  sich 
auch  sonst  fruchtbar  erweisen. 


1  Dahin  gehören  zB.  die  beiden  Adler  vor  dem  Altar  des  Ly- 
kaeischen  Zeus  (Rhein.  Mus.  58,  199  unten1,  die  ein  Analogon  finden 
in  den  zwei  einander  zugewandten  Adlern  auf  kleinen  Silbermünzen 
Alexanders  des  gr.  (Imhoof-Blumer  Monn.  gr.  p.  12:»,  29 — 30  Münzen 
Nordgriechenlande III  Taf.  XXXI  21 1  und  auf  Münzen  der  Stadt  Aphytis, 
die  wahrscheinlich  noch  aus  der  Zeit  Philipps  Btammen  Münzen  Nord- 
griechenlands  111  Taf.  XI  15.   L6.   18). 


HO  UseinT    Keraunos 

l)icso  in  der  religiösen  Vorstellungswelt  herrschenden  Ei'- 
scheinungen  an  einem  einzelnen  Fall  zu  veranschaulichen  schien 
mir  nicht  überflüssig.  Ueberkommene  schiefe  Ansichten  darüber 
sind  auch  bei  unseren  Zeitgenossen  1  noch  weit  verbreitet.  Der 
Einzelforscher  sammelt  sich  schwer  und  selten  zu  einer  reinigen- 
den Durchprüfung  der  allgemeinen  Begriffe  und  Voraussetzungen, 
mit  denen  er  arbeitet.  Tch  linde  es  ganz  selbstverständlich,  dass 
G.  Wissowa,  dem  seine  grosse  Thätigkeit  zu  solchen  Betrachtungen 
keine  Zeit  lässt,  wenig  geneigt  ist  umzulernen.  Aber  wenn  er 
es  dann  doch  unternimmt  unbequeme  Lehren  zu  bekämpfen,  wie 
in  der  letzten  seiner  'gesammelten  Abhandlungen  zur  römischen 
Religions-  und  Stadtgeschichte'  (München  1904)  so  sollte  er  es 
mit  grösserer  Umsicht  und  Behutsamkeit  thun.  Ich  liebe 
Polemik  nicht  und  halte  es  unter  der  Würde,  einem  Gegner, 
den  ich  achte,  Widersprüche  und  Irrthümer  öffentlich  vorzurücken. 
Aber  darüber  kann  ich  mein  Erstaunen  nicht  verhehlen,  wie 
wenig  er  das  Buch,  dessen  Grundlagen  er  erschüttern  will,  ge- 
lesen und  verstanden  hat. 


1  So  lese  ich  in  Golthers  Handbuch  der  germ.  Myth.  S.  24'5  'Vom 
Iliminelsgott  hat  sich  die  Gestalt  des  Donnerers  bei  den  Germanen 
besonders  abgelöst'. 


£L    Usener,  Hermann  Carl 
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